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* a u . ˙ UERENNTERDN 
Abonnements auf die Poſener Zeitung für die 
Monate Mai und Juni werden bei allen Poſt⸗ 
anftalten zum Preiſe von 3 Mk. 64 Pfg., ſowie 
von ſämmtlichen Diſtributeuren und der unter⸗ 
zeichneten Expedition zum Betrage von 3 Mk. 
entgegengenommen, worauf wir hierdurch er⸗ 
gebenſt aufmerkſam machen. 


Den neu hinzutretenden Abonnenten wird 
der Anfang des Romans 
„Hanka“ von Dr. Max Bing 
unentgeltlich nachgeliefert. 
Expedition der Poſener Zeitung, 


Der Windthorſt'ſche Antrag. 
Die ungewöhnliche Spannung, mit welcher man in parla⸗ 
mentariſchen Kreiſen der heut im Abgeordnetenhauſe ſtattfindenden 
Verhandlung über den Antrag Windthorſt, betreffend die Frei⸗ 
gebung des Meſſeleſens und Aufhebung des Sperrgeſetzes, ent⸗ 
gegengeſehen hat, iſt leicht erklärlich. Das Zentrum hat gerade 
in letzter Zeit auf allen Gebieten der preußiſchen und der Reichs⸗ 
geſetzgebung eine der Regierung in ſo hohem Maße entgegen⸗ 
kommende Haltung beachtet — ohne ſich freilich in endgiltiger 
Weiſe zu binden — daß die Partei ſich jedenfalls für berechtigt 
hält, nunmehr auch ein Entgegenkommen der Regierung gegen⸗ 
über den Windthorſt'ſchen Anträgen zu erwarten. Wir find an 
dem Punkte angelangt, wo es ſich entſcheiden muß, ob diejenigen 
echt hatten, welche die geſammte kirchenpolitiſche Aktion der 

Be N, 


* von vornherein als eine Frage der Kompenjationen 
betrachtet haben, mit anderen Worten, daß die Regierung die 
Anſprüche des Zentrums auf Beſeitigung der Maigeſetze nur ſo 
N lange bekämpfen werde, als das Zentrum die Gegenleiſtungen 
I auf dem Gebiete der inneren Politik, welche die Regierung 
fordert, verweigerte. Es wird ſich, wenn auch vielleicht nicht 
1 ſogleich, ſo doch in naher Zeit zeigen müſſen, ob das „Handels⸗ 
geſchäft“ zu Stande kommt. 
| Die „Germ.“ bezeichnet einen etwaigen Verſuch der Regie 
rung ſich „in die Schatten der Verhandlungen mit Rom zu⸗ 
(Kkückzuziehen“, als aueſichtslos. Die neueften Aktenſtücke ſeien 
noch nicht bekannt, alſo parlamentariſch nicht zu verwerthen, die 
älteren aber, welche durch den Fortgang der Verhandlungen 
ihre aktuelle Bedeutung zum Theil verloren hätten, enthielten 
nichts ſo Beſtimmtes und Durchſchlagendes, was man dem Ver⸗ 
langen der Katholiken entgegenſetzen könne. 
Die „Kreuzztg.“, welche ſich in kirchenpolitiſchen Fragen 
gewöhnlich gut orientirt zeigt, äußert ſich über die Stellung, 
welche die Regierung dem Windthorſt'ſchen Antrag gegenüber 
vorausſichtlich einnehmen wird, folgendermaßen: n 
ö „Wenn auch weder der Reichskanzler noch das Staatsminiſterium, 
4 welche man ja mit dem letzteren bekanntlich in Gegenſatz zu ſetzen 
ſuchte, daran denken werden, den Antrag Windthorſt in feiner mecha⸗ 
niſchen Form einfach zu acceptiren, jo balten wir doch daran feſt, daß 
die Staatsregierung vöuig bereit iſt, die Strafloſigkeit des Meſſeleſens 
und Sakramenteſpendens in organiſcher Weiſe geſetzlich zu er⸗ 
ſtreben. Daß dabei eine Modifikation der Anzeigepflicht in ihrer jetzi⸗ 
n Form die Voraus ſetzung bildet, iſt klar, und wir möchten glauben, 
& in dieſer Beriebung die Verhandlungen mit Rom keineswegs aus⸗ 
ſichtslos find. Man darf wohl annehmen, daß die Erklärungen des 
Kultusminiſters in der morgi.en Debatte über dieſe Fragen Klarheit 
bringen, und wir balten an der Hoffnung feſt, daß dabei unſere Anſicht 
von dem Stande derſelben Beſtätigung finden werde.“ 

Dem gegenüber verlangt die „Germ.“ gründliche 
Klarheit, ſie will ſich mit einer allgemeinen Vertröſtung 
auf eine künftige Reviſion der Maigeſetze nicht begnügen. 

„Was man an dem Antrag Windtborſt „mechaniſch“ findet, fo 
agi das klerikale Blatt, iſt der einfache klare Ausdruck des richtigen 
Beuge daß der Staat nicht die Spur eines Rechts bat, die Ver⸗ 
waltung der beiligſten Geheimniſſe des Glaubens, der innerlichſten 
aller kirchlichen Dinge, unter Strafe zu ſtellen. Wenn man das Gegen⸗ 
tbeil davon „organiſch“ nennt, jo kann darunter nur der Verſuch ver⸗ 
ſtanden werden die unerläßliche Freigebung der Notbſeelſorge dem uns 
ſeligen Syſtem der Maigeſetze anzuvaſſen, ſo gut oder ſo ſchlecht es 
angeht. Die Verhandlungen mit Rom find gewiß nicht ausſichtslos, 
wenn nur der Staat endlich den Willensentſchluß ſazt. das Unerträg⸗ 
liche fallen zu laſſen. Aber wie ſich aus der Note Jacobini's ergiebt, 

at dazu nicht die bloße Modifikation der die Anzeigepflicht reueln⸗ 

Paragraphen; dieſelbe würde nicht einmal eine ausreichende al 
eeliorge, geſchweige denn die Wiederberſtellung der regulären Seel⸗ 
f orge ermöglichen, io lange die unannehmbaren Vorſchriften beſtehen, 
welche die Ausbildung des geistlichen Nachwuchſes unmö,lih machen. 

Alſo kommt die „Vorausſetzung“ der „Kreuzetg.“ auf die allgemeine 

iſion der Maigeſetze binaus, und wenn man uns bis das 
bin die Strafloſigkeit der nothwendigſten ſeel⸗ 
ſorgeriſchen Handlungen verweigert, jo bedeutet 
das nichts anders, als eine Ablehnung der gerech⸗ 
en Forderung der Katholiken, eine Fortdauer des him⸗ 


melſchreienden Notbſtandes auf unbeſtimmte Zeit, eine Weiterführung 


der vom Abg. Frhrn. v. Hammerſtein, dem jetzigen Redakteur der 
„Kreuzitg.“, ſo trefflich gekennzeichneten Politik, welche den Troſt⸗ 
bedürftigen, den Kranken, den Sterbenden die nothwendigſten Gnaden⸗ 
mittel gewaltſam vorenthält, um die Noth dieſer Schuldloſen als 
Preſſionsmittel zur Unterwerfung der geiſtlichen Obern unter die Falk⸗ 
ſchen Paragraphen zu verwerthen.“ 

Damit iſt die Forderung der Zentrumspartei klar und kurz 
präziſirt: „Organiſche Reviſion der Maigeſetze und bis dahin 
Freigebung der ſeelſorgeriſchen Handlungen.“ Daß die Regie⸗ 
rung dieſem Verlangen nicht ohne Weiteres entſprechen wird, 
verſteht ſich von ſelbſt. Freilich wird man ſich bemühen, nicht 
jede Brücke der Verſtändigung mit dem Zentrum abzubrechen. 
Man hat ja zu dieſem Zweck bereits die Legende verbreitet, Fürſt 
Bismarck ſei eigentlich geneigt, die Windthorſt'ſchen Forderungen 
zu erfüllen, habe aber ſeinen Willen dem Staatsminiſterium 
gegenüber nicht durchzuſetzen vermocht. In den Reihen des Zen⸗ 
trums wird man ſchwerlich für dieſe Botſchaft ein gläubiges 
Ohr finden. Die Frage iſt jetzt einfach die, ob die Partei ſich 
noch weiterhin dilatoriſch behandeln läßt; bisher hat ſie ſich in 
dieſer Beziehung allerdings als unberechenbar erwieſen. 

Von den Konſervativen iſt eine direkte Unterſtützung der 
Windthorſt'ſchen Anträge keinesfalls zu erwarten. Die erſt vor 
einigen Tagen ergangene offiziöſe Warnung vor etwaigen Selbſt⸗ 
ſtändigkeitsgelüſten wird ihren Zweck nicht verfehlt haben. Die 
Partei wird ſich, wie immer, der Autorität der Regierung be⸗ 
ſcheiden unterordnen und die klerikalen Bundesgenoſſen allenfalls 
mit einer platoniſchen Sympathieerklärung abfinden. 

Immerhin wird man auf liberaler Seite wohl daran thun, 
an eine Ablehnung der Windthorſt'ſchen Anträge ſeitens der Re⸗ 
gierung noch nicht weitgehende Hoffnungen zu knüpfen. Wenn⸗ 
gleich die Wahrſcheinlichkeit dafür ſpricht, daß das Zentrum zur 
Zeit entſchloſſen iſt, den Lohn für die bisher geleiſteten Dienſte 
von der Regierung kategoriſch zu fordern und ſich weder durch 
den Hinweis auf die noch ſchwebenden Verhandlungen mit der 
römiſchen Kurie noch auf den vorhandenen guten Willen zu 
einer organiſchen Reviſion der Matgeſetze weiterhin vertröſten zu 
laſſen, ſo iſt immerhin noch nicht mit Sicherheit varauf zu 
rechnen, daß die Partei im Falle der Ablehnung definitiv in 
ihre frühere oppoſitionelle Haltung zurückkehrt. Herr Windthorſt 
wird es jetzt vielleicht bereuen, ſich für die Wirthſchaftspolitik 
der Regierung und für die Wiederaufrichtung des alten Polizei⸗ 
ſtaates ſchon ſo tief engagirt zu haben, daß er füglich nicht mehr 
zurückkann, ohne ſich und feine Partei politiſch zu kompromittiren, 
aber dieſe Reue kommt dann eben zu ſpät. 


Deutſchland. 

Berlin, 24. April. Der Antrag der Liberalen, die 
grundlegenden Paragraphen der Unfallverſicherungs⸗ 
vorlage noch in dieſer Seſſion zu berathen, kommt ſowohl 
der Regierung, wie der konſervativen Partei äußerſt ungelegen. 
Es gab kein beſſeres Mittel, als dieſen Antrag, um die Karten 
aufzudecken und dem Volke zu zeigen, auf welcher Seite der 
größere Ernſt und der größere Eifer zur Förderung der ſozial⸗ 
politiſchen Geſetzgebung vorhanden if. Denn jetzt muß es ſich 
zeigen, ob die Regierung die vorzeitige Berathung des Etats 
wirklich nur als ein Mittel zur ſchleunigeren Erledigung des 
Unfallverſicherungsgeſetzes anſieht, oder ob dieſe ſchleunigere Er⸗ 
ledigung nur erſtrebt wird, um den Reichstag an den Gedanken 
der Einführung zweijähriger Etatsperioden zu gewöhnen. Den 
Intentionen der kaiſerlichen Botſchaft entſpricht der liberale 
Antrag volllommen, nur ſchlägt er einen zweckmäßigeren Weg 
vor, um dieſe Intentionen zu verwirklichen. Er macht auch 
jeden agitatoriſchen Mißbrauch mit der kaiſerlichen Botſchaft in 
der gouvernementalen und konſervativen Preſſe von vornherein 
unmöglich. Die Liberalen werden nun nicht mehr als Gegner 
des kaiſerlichen Willens dem Volke denunzirt werden können. 
Es iſt leicht möglich, daß der Reichskanzler den Vorſchlag accep⸗ 
tirt, wie er dies bereits einmal in einer ähnlichen Situation 
gethan hat. Als nämlich nach der Bewilligung der indirekten 
Reichsſteuern die preußiſche Regierung als Beginn ihrer neuen 
Finanzpolitik einen proviſoriſchen Steuererlaß vorſchlug, bean⸗ 
tragte die Fortſchrittepartei, denſelben zu einem dauernden zu 
machen. Sie nöthigte dadurch den Kanzler, ihren Antrag an⸗ 
zunehmen, wenn er auch den Namen des Abgeordneten von 
Minnigerode erhielt. Auch damals ſchlugen die Liberalen einen 
im Geiſte der Regierunge politik beſſeren Weg vor, wenn dieſer 
Geiſt wirklich vorhanden und nicht blos Vorwand war. Daſſelbe 
iſt jetzt der Fall. Ohne ihre eigene Politik zu desavonuiren, 
kann die Regierung den liberalen Antrag nicht ablehnen. Wir 
glauben auch nicht, daß die vorzeitige Berathung des Etats in 
dieſem Jahre ein wirkſamer Präzedenzfall für die zweijährigen 
Budgetperioden ſein würde. Denn ſie erfolgt in dieſem Jahre 
auf den außerordentlichen Anlaß der kaiſerlichen Botſchaft und 
unter der Konkurrenz der ſozialpolitiſchen Vorlagen, Urſachen, 
welche im gewöhnlichen Laufe der Dinge Kant wegfallen. 
Mit dem Wegfall der Urſache hört aber auch die Wirkung auf. 


ner Zeitu 


Jahrgang. 


rern R 
7 * * * 


Annoncen⸗ 
Annahme⸗Bureaus, 
In Berlin, Breslau, 
Pe a. = 
amburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei G. L. Daube & Co., 

Haa ſenſtein & Bogler, 
Rudolph Moſſe. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


1883. 


— Die Erklärung des Kriegsminiſters in der 
Kommiſſion für das Militärpenſionsgeſetz, wonach die Regierung 
jede Verbindung der Kommunalſteuerpflicht der Offiziere mit 
dieſem Geſetze grundſätzlich zurückweiſt, beſtätigt die früheren 
Nachrichten, daß an ein Entgegenkommen der Regierung auf 
dieſem Gebiete für jetzt nicht zu denken iſt. Das Militär⸗ 
penſionsgeſetz wird unter dieſen Umſtänden nicht zu Stande kom⸗ 
men und viellleicht erhält dann auch das Zivilpenſionsgeſetz nicht 
die Sanktion der Krone. 


— Mit Recht iſt es allgemein aufgefallen, ſchreibt die 
„Voſſ. Ztg.“, daß in der vom Reichskanzler gegengezeichneten 
Botſchaft die Hoffnung auf ein Zuſtandekommen weiterer Vor⸗ 
lagen betreffend die Alters: und In validenverſor⸗ 
gung in der nächſten Reichstagsſeſſtion ausgeſprochen worden 
iſt. In den Motiven zu dem urſprünglichen Entwurfe des 
Unfallverſicherungsgeſetzes heißt es wörtlich: 

„Bei dem heutigen Stande der Erfahrungen auf dieſem Gebiete 
und Angeſichts der Finanzlage des Reiches und der Einzelſtaaten muß 
von der Verfolgung weiterer Ziele, als der Unfallverſicherung, zur Zeit 
Abſtand genommen werden. Erſt die Erfahrungen bei der in der 
n Vorlage in Ausſicht genommenen Reichsverſicherungs⸗ 

nitalt werden, namentlich wenn dieſe in der Richtung auf freiwillige 
Verſicherungen eine erhebliche Ausdehnung gewinnen ſollte, ausreichende 
Beleuchtung des künftig zu bearbeitenden Gebietes und ſichere Anhalts⸗ 
punkte für die weiter einzuſchlagenden Wege gewähren. Dieſe Erfah⸗ 
rungen werden daher vor weiteren Schritten abzuwarten ſein, zum 
es ſich um eine geſetzgeberiſche Arbeit handelt, deren Abſchluß ein volles 
Menſchenalter erfordern wird.“ 5 

— Die Erfahrungen der letzten Tage beſtätigen die Ver⸗ 
muthung, ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“ in einem bereits tele⸗ 
graphiſch aviſirten Artikel, daß die ſpaniſche Finanzver⸗ 
waltung von Hauſe aus nicht gewillt war, mit dem deutſchen 
Reiche einen Handelsvertrag zu ſchließen. Die Gegner⸗ 
ſchaft dieſes für die Frage wichtigſten Reſſorts wird ſchwer zu 
überwinden ſein, wenn ſie, wie es heißt, mehr auf politiſchen 
wie auf wirthſchaftlichen Grundſätzen beruht. Der „Liberal“, 
der dem Finanzminiſterium nahe ſteht, veröffentlicht einen Artikel 
über die Handelsvertragsverhandlungen, der mehrere unrichtige 


Daten enthalt. Das genannte Blatt kommt auf Roggen⸗ und | 


Salzzölle zurück, die er ermäßigt ſehen will. Die beiden Artikel 
ſind, wie der ſpaniſchen Regierung bekannt iſt, von geringem 
Intereſſe für die ſpaniſche Einfuhr nach Deutſchland; für 
Deutſchland aber, das in Betreff des Salzzolles mit den inne 
ren Abgaben, in Betreff des Roggens aber mit den großen 
Einfuhren aus Rußland, Amerika ꝛc. zu rechnen hat, kommen 
viele Millionen in Betracht. Der Umſtand, daß man auf dieſe 
beiden für Spanien ganz unweſentlichen Punkte wiederholt zurück⸗ 
kommt, nachdem feſtgeſtellt worden iſt, daß in dieſe Beziehung 
Deutſchland keine weitere Konzeſſionen machen kann, iſt ein Be⸗ 
weis der Abneigung im Prinzip gegen das Zustandekommen des 
ira An einer anderen Stelle ſchreibt das offiziöſe 
att: 

„Man laſſe nicht unbemerkt, daß die „Norddeut i 
Zeitung“ vollſtändig ſchweigt über de Artikel Bene u beine 
a Pete d . 1 — allen Umſtänden 

0 in reff derer i 
ſtändniſſe hartnäckig verweigert bat“ eee ee ee 


Dies iſt unwahr. Für den Zoll auf grobe Korkwaaren iſt 
von der deutſchen Regierung eine Reduktion von 10 auf 5 Mark, 
für den auf Korkfiopfen, Korkſohlen und Korkſchnitzereien von 
30 auf 10 Mark angeboten worden. Alſo das Gegentheil von 
dem, was der „Liberal“ behauptet, hat ſtattgefunden. Am Auf⸗ 
Der ift der Schlußſatz des Artikels des „Liberal“. Derſelbe 
autet: 


: 1 iſt die ſpaniſche Regierung i 
eines vollſtändigen, aus 23 Artikeln beſtehenden 3 W 
fertigen Vertragsentwurfs, der die Grundlage aller unſerer Unterhande 


der deutſchen Regierung in umfaſſender Weiſe angeboten — iR 


— Das neueſte Heft des „Jahrbuchs für Geſetz⸗ 
gebung, Verwaltung und Volkswirthſchaft“ 
(Leipzig, Duncker und Humblot enthält neben einer Fülle größerer 
und kleinerer Arbeiten über die verſchiedenſten Fragen des öffent⸗ 
lichen Lebens einen Aufſatz von dem Profeſſor der Rechte in 
Breslau, Karl v. Stengel, über die preußiſche Ber 
waltungsreform unddie Verwaltungsgerichts⸗ 
barkeit, der grade in dieſem Augenblicke Beachtung verdient. 
Der Verfaſſer giebt zunächſt eine eingehende und überfichtliche 
Darſtellung der hiſtoriſchen Entwickelung der Verwaltungs reform 
und knüpft daran eine Kritik der gegenwärtig das Abgeordneten⸗ 
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haus beſchäftigenden Vorlagen. Als Reſultat dieſer Prüfung 
ergiebt ſich dem Verfaſſer Folgendes: 

1. Eine Beſeitigung der Scheidung der ſtreitigen und nichtſtreiti⸗ 

en Sachen erſcheint unzuläſſig, dieſelbe wäre ein bedauerlicher Rück⸗ 
fait in der ganzen Entwickelung des preußiſchen 3 
. Eben jo iſt im Intereſſe des Rechtsſchutzes auf dem Gebiete der 
Verwaltung das Verwaltungsſtreit verfahren in ſeinem bisherigen Um⸗ 
fange beizubehalten. 3. Die Verſchmelzung des Bezirksverwaltungs⸗ 
gerichts mit dem Bezirksrathe zu einer einheitlichen Behörde erſcheint 
war bedenklich, aber unter e Unterſchiedes der 
Freitigen und nichtſtreitigen Sachen und des Verwaltungsſtreitverfah⸗ 
rens für die erſteren, ſowie bei Schaffung einer Berufungsinſtanz in 
einer Provinzialbehörde über der neuzuſchaffenden Bezirksbehörde 
thunlich. 4. Als Berufungsinſtanz in dem in Nr. 3 erwähnten 
Sinne und als Provinzialbebörde nach Analogie des Kreisaus⸗ 
ſchuſſes iſt unter Beſeitigung des Provinzialraths der Provinzial⸗ 
ausſchuß in einer der Zuſammenſetzung des Bezirksraths bezw. des 
proponirten Verwaltungsgerichts entſprechenden Weiſe zu bilden. 
5. Das Ober⸗Verwaltungsgericht iſt im Allgemeinen in ſeiner Stellung 
zu belaſſen, jedoch iſt darauf binzuarbeiten, daß daſſelbe mehr und 
mehr zu einem oberſten Gerichtshof zur Entſcheidung aller ſtreitigen 
Rechtsfragen auf allen Verwaltungsgebieten werde. 

Erwähnt ſei noch, was der Verfaſſer über die Berufung 
der Regierung auf die Gutachten der Provinzial⸗ 
landtage bemerkt: 

„So begreiflich es auch erſcheinen mag,“ ſagt er, „daß die Regie⸗ 
rung an ein ſo bedeutſames Werk, wie es die Reviſion der relativ ſo 
neuen Verwaltungsreformgeſetze iſt, nicht gegangen iſt, ohne vorher die 
Gutachten der Landtage eingeholt zu haben, ſo wird doch denſelben ein 
zu großes Gewicht im gegebenen Falle nicht beigemeſſen werden kön⸗ 
nen. Ganz abgeſehen davon, daß es jeweils kurz nach Einführung 
einer tief eingreifenden Organiſation auf irgend einem Gebiete der 
Verwaltung oder Juſtiz, insbeſondere bei entſprechender Frageſtellung, 
nicht ſchwerdiß, abfällige Gutachten über die neuen Einrichtungen zu 
erhalten, da jede ſolche Neuorganiſation mit gewiſſen Unbequemlich⸗ 
keiten für viele Perſonen verbunden iſt, während alte, oft recht ſchlechte 
Einrichtungen häufig für durchaus „bewährt“ erklärt werden — ſo 
handelt es ſich bei der preußiſchen Verwaltungsreform um ein Werk, 
das obne Rückſicht auf alle provinzielle und ſtändiſche Antipathien und 
Sympathien vom Mittelpunkte des Staates aus in Angriff genommen 
worden iſt und bis jetzt fortgeführt wurde, und welches auch nur im 

leichen Sinne fortgeführt werden kann. Hätte die Regierung ſeiner 
Zeit den Anſichten der Provinziallandtage entſcheidende Bedeutung 
beigelegt: Die Reformgeſetze, von der Kreisordnung angefangen, 
wären niemals zu Stande gekommen.“ 

— In der letzten Sitzung der Kommiſſion des Abgeordne⸗ 
tenhauſes für das Staatsſchuldbuch wurde ein Antrag 
des Abg. Uhlendorff, die Eintragungen und Löſchungen im 
Staatsſchuldbuche koſtenfrei erfolgen zu laſſen — die Vorlage 
ſchreibt eine Gebühr von 1 Mk. bezw. 50 Pf. vor — abgelehnt. 
Seitens der Regierungskommiſſare wurde bei dieſem Anlaſſe 
konſtatirt, die Regierung habe nicht die Abſicht, durch Anwen⸗ 
dung von Reizmitteln die Benutzung des Staatsſchuldbuches zu 
befördern; daſſelbe ſei nur für diejenigen Staatsgläubiger be⸗ 
ſtimmt, welche die Abſicht hätten, dauernd ihre Kapitalien in 
dieſer Weiſe anzulegen. 

— In hieſigen diplomatiſchen Kreiſen betrachtet man die 
Stellung des hieſigen Geſandten der Vereinigten Staaten, 
Mr. Serjeant, in Folge der Veröffentlichung des von ihm 
herrührenden Berichtes über deutſche Zuſtände als unhaltbar 
geworden. 

S. Der Major im Großen Generalſtabe Freiherr 
v. d. Goltz begiebt ſich trotz aller widerſprechenden Nachrichten, 
wie wir aus beſter Quelle mittheilen können, nach Beendigung ſeiner 
Vorleſungen in der Kriegsakademie, nach Konſtantinopel, um in 
den türkiſchen Dienſt überzutreten. 

— Die Verſuche mit dem Repetirgewehr ſind zwar 
noch nicht abgeſchloſſen, doch ſind die Ausſichten für die Ein⸗ 
führung dieſer Waffe ſehr gering. Dagegen wird es immer 
wahrſcheinlicher, daß man ſich zur Einführung eines ver⸗ 
beſſerten Mauſergewehrs entſchließt. Iſt die Ent⸗ 


Hanka. 


Eine Erzählung aus den Bergen von Max Ring. 
(Nachdruck verboten.) 
(27. Fortſetzung.) 

Das Alles reichte zwar nicht hin, um ſein eheliches Glück 
ernſtlich zu ſtören, genügte aber, ihm die gute Laune zu verder⸗ 
ben und eine leichte Unzufriedenheit mit Hanka herorzurufen, die 
noch durch ſeine Umgebung und ſeine Iſolirung genährt wurde. 
Es fehlte jetzt nicht an Augenblicken, wo ihm ſeine Vereinſamung 
läſtig fiel, wo er das Bedürfniß nach einem geiſtigen Auetauſch 
mit ſeinen Standesgenoſſen, nach einer anregenden, fördernden 
Unterhaltung über die wichtigen, literariſchen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erſcheinungen über bedeutende Tagesfragen empfand, die 
ihm ſeine Frau mit dem beſten Willen und mit all' ihrer natür⸗ 
lichen Begabung nicht zu bieten vermochte. 

Mit ſeinen früheren Bekannten zerfallen, mit der Mehrzahl 
ſeiner Freunde und Kollegen geſpannt, verkehrte er faſt allein 
mit dem Doktor Hauenſchild, den er jedoch ebenfalls nur ſelten 
ſah, da dieſer theils von ſeiner Praxis, theils von ſeiner Ver⸗ 
lobten abgehalten wurde, den Profeſſor ſo oft zu beſuchen, als 
dieſer wünſchte. Um ſo mehr freute er ſich, wenn der treue 
Freund zu ihm kam, deſſen unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen er⸗ 
probte Anhänglichkeit ihm doppelt wohl thun mußte. 

Mit herzlicher Freude begrüßte er daher den guten Doktor, 
als dieſer heute unvermuthet erſchien, um den Profeſſor, wie er 
ihm mit glücklichem Lächeln mittheilte, zu ſeiner in einigen Ta⸗ 
gen ſtattfinden Hochzeit mit der jüngſten Tochter der Geheim⸗ 
räthin Winnig mündlich als Trauzeugen einzuladen. 

„Es thut mir leid“, ſagte der Profeſſor verlegen, „aber 
Du wirſt es begreifen und verzeihen, daß ich Deine Einladung 
in meiner Lage nicht annehmen kann, ſo ſehr ich auch Deine 
Freundlichkeit zu ſchätzen weiß.“ 

„Das habe ich nicht von Dir erwartet“, verſetzte der Doktor 
überraſcht, „daß Du mir eine ſolche Bitte abſchlagen würdeſt.“ 

„Ich verkenne nicht Deine gute Abſicht, aber Du wirſt ein⸗ 
ſehen, daß ich nach den mir und meiner Frau von Deiner 
Schwiegermutter und Deiner Schwägerin zugefügten Beleidigun⸗ 
gen unmöglich mit ihnen zuſammenkommen kann, noch dazu, da 
ſie uns nicht einmal die übliche Gegenviſite gemacht haben.“ 
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ſcheidung einmal getroffen, ſo hofft man die Ausführung in 
nicht zu ferner Zeit zu ermöglichen und zwar ſo, daß eventuell 
in der Landſturm mit Mauſergewehren bewaffnet werden 
önnte. 

— Die Affaire der Reichstagsabgeordneten Sel lo und 
Chlapowski hat jetzt noch ein kleines Nachſpiel gehabt. 
Dr. Sello iſt der Vertreter des 1. anhaltiſchen Wahlkreiſes und 
der konſervativ⸗reaktionäre „Anhaltiſche Staatsanzeiger“ benutzte 
den Vorfall, um Dr. Sello „parlamentariſche Unthätigkeit“ vor⸗ 
zuwerfen. Darauf hat der Abgeordnete ſeinen Parteigenoſſen in 
Deſſau am 22. d. Mts. folgendes Schreiben zugehen laſſen: 

„Soeben wird mir von befreundeter Seite mitgetheilt, daß der 
„Anhaltiſche Staatsanzeiger“ meine Affaire mit dem Reichstagsabge⸗ 
ordneten Herrn Baron v. Chlapowski⸗Frauſtadt in einer für mich höchſt 
verletzenden Weiſe beſprochen hat. Da mir die betreffende Nummer des 
„Staatsanzeigers“ bis jetzt noch nicht zu Geſicht gekommen ift, muß 
ich mir meine definitiven Maßregeln noch vorbehalten. Indeſſen ers 
ſuche ich Sie ſchon jetzt ergebenſt, von der folgenden Erklärung ge⸗ 
fälligſt Kenntniß zu nehmen. g 8 A . 

„Ich hatte Herrn v. Chlapowski gegenüber in einer Weiſe, die 
meines Dafürhaltens nicht mißverſtanden werden konnte, dem Wunſche 
Ausdruck gegeben, daß er ſich während meiner Abweſenheit der Ab⸗ 
ſtimmung enthalten möchte. Da es für mich nicht einen Augenblick 
zweifelhaft war, daß Herr v. Chlapowski meinem Wunſche entſprechen 
werde, habe ich allerdings auf eine förmliche Zuſage nicht gedrungen. 
Den Inhalt dieſes Geſpräches bat Herr v. Chlapowäfi eingeräumt, 
indem er mir noch an demſelben 12. April, nachdem ich ihm mein Be⸗ 
fremden über ſeine Abſtimmung ausgedrückt hatte, in Gegenwart des 
Herrn Abgeordneten Dr. Gutfleiſch erklärte, er habe mein Anſuchen für 
einen Scherz gehalten. 

Nachdem die Notiz in den Blättern erſchienen war, beklagte ſich 
Herr v. Chlapowski zu mir darüber, daß dieſe Mittheilung vielfach 
dahin verſtanden werde, als habe er ein Verſprechen nicht gehalten, 
welches er mir ausdrücklich gegeben habe. Er verficherte mir dabei 
nochmals auf das Beſtimmteſte, daß er den Inhalt unſeres Geſprächs 
nicht als eine bindende Abmachung aufgefaßt habe, daß es ſich auf 
feiner Seite mithin lediglich um ein Mißverſtändniß handele. Ich habe 
keinen Anſtand genommen, dieſer formellen Erklärung eines Kollegen 
vollen Glauben zu ſchenken und auf ſeinen Wunſch auch meinerſeits 
dazu beigetragen, daß der Vorwurf der Wortbrüchigkeit von ihm ge⸗ 
nommen werde. den ich nach feiner Erklärung für ungerechtfertigt halte. 

Mein Schreiben vom 15. April hat den Zweck gehabt, zu erklären, 
daß ich nicht behaupten könne, direkt und aus orücklich die Forderung 
erhoben zu haben, daß ſich Herr v. Chlapowski der Abſtimmung ent⸗ 
halten ſolle, und daß er mir ein direktes und ausdrückliches Verſprechen 
nicht gegeben habe. Die Thatſachen haben ſich zugetragen, wie ich fie 
ſoeben geſchildert habe. Ich halte auch jetzt noch daran feft, daß ich 
der Ueberzeugung ſein mußte, Herr v. Chlapowski werde meinem 
Wunſche entſprechend nicht ſtimmen, daß ich aber ſeiner nachträglichen 
ae dane er habe mich nur mißverſtanden, vollen Glauben ge⸗ 

enkt habe. 

Meine Pflicht gebot mir, dieſer Ueberzeugung einem Kollegen 
gegenüber, dem der ſchwere Vorwurf des Wortbruchs gemacht wurde, 
in aller Form Ausdruck zu geben, wie ich es auch jetzt noch im In⸗ 
tereſſe der Wahrheit thun würde. r 

Den Wunſch des Herrn v. Chlapowski, meinerſeits eine Erklärung 
an die Blätter zu erlaſſen, habe ich abgelehnt. Ihm perſönlich glaubte 
ich die formelle Erklärung nicht vorenthalten zu dürfen, daß die Sache 
für mich durch feine Verſicherung erledigt ſei. 
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Dr. Sello, Mitglied des Reichstags.“ 

— Der „Reichsanzeiger“ theilt in einem zweiten Ver⸗ 
zeichniß die von der internationalen Kommiſſionzu 
Alexandrien vom 15. bis 31. März zugebilligten Entſchädi⸗ 
gungen mit. 

— In Kairo iſt am Sonnabend den 7. d. M. der neu⸗ 
ernannte diplomatiſche Agent und General⸗Konſul Deutſchlands, 
Herr v. Derenthall, mit dem üblichen Zeremoniell vom 
Khedive empfangen worden. Die Anſprache deſſelben lautete: 

„Monſeigneur! Ich habe die Ehre, Ew. Hoheit das Schreiben 
zu überreichen, mit welchem der Fürſt⸗Reichskanzler mich in der Eigen⸗ 
ſchaft eines General⸗Konſuls beglaubigt. Geſtatten Sie, Monſeigneur, 
daß ich mich gleichzeitig er Doimeticher der Gefühle beſtändiger 
Freundſchaft der kaiſerlichen Regierung und der aufrichtigen Wünſche 
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mache, welche dieſelbe für das perſönliche Glück Ew. Hoheit und für 
die Wohlfahrt dieſes Landes hegt. Ich wage zu hoffen, daß meine 
achtungsvolle Sorgfalt mich des hohen Verkrauens Ew. Hobeit würdig 
machen werde. In dieſem Vertrauen werde ich eine mächtige Auf⸗ 
munterung in der Verfolgung des Zweckes meiner Miſſion finden, 
welcher Zweck dahin geht, die entebungen der Freundſchaft und der 
gemeinſamen Intereſſen, die in jo glücklicher Weiſe zwiſchen Egypten 
und N beſtehen, aufrecht zu erhalten und, wenn möglich, zu 
erweitern 

Der Khedive erwiderte auf dieſe Anſprache: 

„Herr General⸗Konſul! Ich beglückwünſche mich zu der Wahl. 
weſche die Regierung Sr. kaiſerlichen Majeftät durch Ihre Berufung 
zu ihrem Vertreter in Khonted getroffen bat. Ich lege den größten 
Werth auf die Gefühle beſtändiger Freundſchaft, zu deren Dolmetich 
Sie ſich machten, indem Sie mir das Beglaubigungsſchreiben des 
Fürſt⸗Reichskanzlers überreichten. Seien Sie überzeugt, Herr Generals 
Konſul, daß ich ſehr dankbar bin für die Beweiſe hohen Wohlwollens 
ſeitens der kaiſerlichen Regierung und daß mir aufrichtig daran ge⸗ 
legen iſt, dieſelbe zu erwidern. indem ich Ihnen die Erfüllung Ihrer 
Miſſion erleichtere. Ich bitte Sie, dieſe Verſicherung mit dem Aus⸗ 
drucke meiner achtungsvollen Dankbarkeit der Regierung Sr. Maleſtät 
mitzutheilen.“ 

Zum Beginne und am Schluſſe der Zeremonie wurden 
Kanonenſalven gelöſt. Um aber keine Beunruhigung unter der 
Bevölkerung zu verurſachen, hatten öffentliche Ausrufer in allen 
Straßen früher bekannt gegeben, daß Salven zu Ehren des 
deutſchen General⸗Konſuls gelöſt werden würden. 


— Der Chef der madagaſſiſchen Geſandtſchaft bat 
gleich nach feiner Ankunft bierjeibft dem Fürſten Bismarck ein Schreiben 
zugeſandt, in welchem er denſelben benachrichtigt, daß er im Auftrage 
der Königin von Madagaskar nach Berlin gekommen ſei, um Be⸗ 
rathungen über einen Handelsvertrag zwiſchen beiden Staaten anzu⸗ 
bahnen, und den Reichskanzler um Bewilligung einer Audienz bittet. 

— In Berlin iſt ein Droſchkenkutſcher⸗Strike ausge⸗ 
brochen. Wie man der „N.⸗Z.“ meldet, ſollen 2500 Droſchkenkutſcher 
erſter und zweiter Klaſſe mit dem heutigen Tage die Arbeit eingeſtellt 
haben. In Berlin waren für 1883 1651 Droſchken 1. Klaſſe und 
2930 Droſchken 2. Klaſſe vorhanden; für die Droſchken zuſammen 
wurden 7200 Pferde gebraucht. Die Hälfte der Droſchken ſoll heute 
außer Betrieb geweſen ſein. Von den Droſchken, die heute 
auf dem Halteplatz hielten, gehören etwa 400 den kleinen Beſitzern, die 
nur eine Droſchke haben und dieſelbe ſelbſt führen. Die kleinen Beſitzer 
find vom Streife nicht berührt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Wien, 23. April. § 11 der Schulgeſetznovelle, der den 
Gemeinden die Befugniß giebt, unter beſtimmten Voraus ſetzungen die 
Schulpflicht der Kinder zu verkürzen, wurde heute bei namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 170 gegen 151 Stimmen angenommen. Bei der Stimm⸗ 
abgabe des Abg. v. Schönerer, welcher mit Ja votirte, wird auf der 
Galerie geziſcht, worauf der Abgeordnete hinaufſchreit: Wenn da oben 
noch Jemand eine Aeußerxung macht, werde ich zu anderen Mitteln 

reifen. (Gelächter) Es find wahrſcheinlich Judenbuben da oben. 
(Heiterfeit.) Der Präſident ertheilt dem Abg. v. Schönerer den Ord⸗ 
nungsruf. — Der Bäckerſtrike, der große Dimenfionen anzuneh⸗ 
men droht, hat bisher zum Einſchreiten der Poltzei keinen Anlaß ges 
geben. Die Bäckergehilfen verlangen hauptſächlich Kürzung der Is 
beitszeit und Verabfolgung eines Geldvalutums für die ihnen bis 
von den Arbeitgebern gewährte Koſt und Schlafſtelle. In erſterer Hin⸗ 
ſicht sit zu 1 DE die Wiener Bäcker durchſchnittlich 14 bis 18 
Stunden täglich arbeiten müſſen, nunmehr wollen ſie die Arbeit auf 
9 Stunden täglich herabgeſetzt haben. Während des Strikes helfen 
den Meiſtern einige hundert Militärbäcker aus. In Brünn hat ein 
arger Bäckertumult ſtattgefunden. Etwa 50 Bäcker durchzogen lärmend 
mit einer rothen Fahne die Straßen, einen Jeden zwingend, den Hut 
vor derſelben abzunehmen. 
Peſt, 22. April. (N. fr. Pr.) Paul Spong a, der heute Mor⸗ 
gens in Begleitung des Preßburger Kerkermeiſters Liptak und zweier 
Gefängnißwächter, hier eingetroffen iſt, wurde ſofort in das Fortuna⸗ 
Gebäude nach Ofen gebracht, wo man durch die Ankunft des berüchtig⸗ 
ten Gaſtes nicht wenig überraſcht war, da von Preßburg keine amtliche 
Verſtändigung gekommen iſt. Aus dieſem Grunde konnte die hieſige 
Staatsanwaltſchaft auch keine Vorbereitungen treffen. Sponga iſt in 
Folge der Wunden, die er ſich beigebracht, noch ſehr ſchwach; er konnte 
nur mit Hilfe der Wächter den Waggon verlaſſen, fein Kopf fiſt vollſtän⸗ 
dig verbunden, ſo daß nur ſeine Augen ſichtbar ſind. Es wurden ſo⸗ 
fort Vorkehrungen für die Fortſetzung der ärztlichen Behandlung ge 


„Dafür ſollſt Du die gewünſchte Revanche erhalten. Ich 
habe mit meiner Schwiegermutter ernſtlich geſprochen und ſie be⸗ 
reit gefunden, Dich zu beſuchen, um ſich bei Dir und Deiner 
Frau zu entſchuldigen. Meine Schwägerin und meine Braut, 
die meine freundſchaftlichen Geſinnungen für Dich kennt und 
theilt, werden die Geheimräthin begleiten. Mehr kannſt Du 
nicht von uns verlangen.“ 

„Trotzdem“, erwiderte der Profeſſor zögernd, „weiß ich 
nicht, ob ich Deine Einladung annehmen kann. Ich geſtehe Dir 
offen, daß mich das Benehmen der ganzen Geſellſchaſt, meiner 
Bekannten und Kollegen ſo tief verletzt hat, daß ich mir vorge⸗ 
nommen habe, mich von Allen zurückzuziehen und jede Begeg⸗ 
nung mit den Leuten, die mich ſo ſchwer verletzt, zu vermeiden.“ 

„Das wäre nur eine neue Thorheit“, entgegnete der Doktor, 
„und würde das Uebel noch verſchlimmern. Ich gebe zu, daß 
die Menſchen ſich gegen Dich dumm und ſchlecht benommen ha⸗ 
ben, aber das läßt ſich nicht mehr ändern und muß von Dir 
ertragen werden. Du kannſt die Welt nicht umgeſtalten.“ 

„Aber ſie verachten und auf ſie verzichten.“ 

„Das iſt leichter geſagt, als gethan. Man kann wohl die 
Welt verachten, aber nicht embehren. Der Einzelne it zu ſchwach 
gegen ſie und muß in dem ungleichen Kampf mit ihr erliegen, 
wenn er auch ein noch ſo bedeutender Mann iſt und das Recht 
auf ſeiner Seite hat. Er reibt ſich nur nutzlos auf und ſchadet 
ſich ſelbſt am meiſten.“ 

„Ich fürchte nicht den Kampf und habe keine Angſt vor 
der Welt.“ 

„Mit der Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens“, er⸗ 
widerte der lebenskluge, praktiſche Doktor, „und das Vorurtheil 
beherrſcht die Welt. Ein Mann wie Du hat wirklich Beſſeres 
zu thun, als ſich mit alten Weibern herumzuzanken und Phi: 
liſtern die Köpfe zurecht zu rücken. Das lohnt ſich nicht der 
Mühe und bringt Dich nur um Deine gute Laune. Die Mücken⸗ 
ſtiche der Geſellſchaft ſchmerzen nur, wenn man fie beachtet, und 
vergehen von ſelbſt, wenn man nicht daran rührt. Leider biſt 
auch Du nicht frei von aller Schuld; Du haſt durch Deine un⸗ 
gewöhnliche Heirath die öffentliche Meinung herausgefordert und 
allen zärtlichen Müttern und heirathsluſtigen Töchtern einen 
Strich durch die Rechnung gemacht; da darfſt Du Dich nicht 


wundern, daß fie über Dich und Deine arme Frau herfallen 


und kein gutes Haar an Euch Beiden laſſen, weil ſie ſich in 
ihren heiligſten Gefühlen und Intereſſen verletzt glauben. Das 
it zwar nicht ſchön und unangenehm, aber menſchlich und natür⸗ 
lich; gewiſſe Dinge muß man nicht zu tragiſch nehmen.“ 

„Du vergißt nur, daß man mich zu ſchwer gekränkt und 
meine Frau ohne allen Grund beleidigt hat.“ 

„Und dafür ſoll jetzt der Unſchuldige leiden, Dein beſter 
Freund büßen? Habe ich das um Dich verdient? Das darfſt Du 
mir nicht anthun, alter Junge! Ich würde es Dir nie verzeihen, 
Be 5 an meinem Hochzeitstage mit Deiner Frau mir fehlen 
wollteſt.“ 

So gedrängt und beſtürmt, vermochte der Profeſſor nicht, 
den halb ernſten, halb ſcherzhaften Bitten und Vorſtellungen des 
treuen Freundes zu widerſtehen, wenn er auch nur mit Wider⸗ 
ſtreben das Verſprechen gab, der in dem Hauſe der Geheimräthin 
ſtattfindenden Feierlichkeit beizuwohnen. 

„Das freut mich,“ ſagte der Doktor, ihm die Hand reichend, 
„daß Du jo vernünftig bit, Glaube mir, daß es auch das 
Bee iſt, was Du thun kannſt. Du wirſt Dich bei dieſer feſt⸗ 
lichen Gelegenheit mit Deinen Bekannten ausſprechen und bei 
einem Glaſe Wein verſöhnen, womit Dir und beſonders Deiner 
Mutter ein Gefallen geſchieht. In einigen Wochen iſt die dumme 
Geſchichte vergeſſen und vergeben und kein Menſch ſpricht mehr 
von Deiner allerdings ſeltſamen Partie.“ 

Nicht ſo leicht wie der gutmüthige, unter ſolchen Verhält⸗ 
niſſen zur Verſöhnung nur zu ſehr geneigte Profeſſor, der ſich 
gern von ſeinem Freunde überreden ließ, konnte Hanka die ihr 
von der Geſellſchaft und vor Allem von der Geheimräthin zuge⸗ 
fügten Kränkungen vergeſſen. Als er ihr daher die Einladung 
des Doktors miltheilte und ſeine Gründe für die Annahme der⸗ 
ſelben auseinanderſetzte, ſtarrte ſie ihn ungläubig, zweifelnd mit 
ihren dunklen Augen an, als ob ſie ihren Ohren nicht traute. : 

Ihr ſtolzes Herz empörte ſich über eine ſolche Zumuthung⸗ 
die ihr nur als eine Verletzung ſeiner Würde und ſeines An⸗ 
ſehens erſchien. Der Mann, zu dem fie ewpor ſah und den ſie! 
wie einen Gott verehrte, der durfte ſich vor keinem Menſchen“ 
beugen, nicht der ganzen Welt weichen und ſelbſt nicht 
Freundſchaft ſeine Ehre opfern. 


troffen. Im Laufe des Vormittags erfchien der Geſängnißarzt bei ihm 
und konſtatirte, daß fein Zuſtand befriedigend und die Ueberſährung in 
das Inquiſiten⸗Spital nicht nothwendig ſei. Gleichzeitig traf eine Zus 
schrift des Preßburger Staatsanwaltes Zſitvay ein, worin das Gut⸗ 
achten der dortigen Yerztezüber die Zuläſſigkeit des Transportes mitge⸗ 
theilt wird. Ferner wurden die mit Sponga in Preßburg aufgenom⸗ 
menen Verhörsprotokolle überſendet, über deren Inbalt von kompeten⸗ 
zer Seite nur ſo viel mitgetheilt wird, daß Sponge die Theilnahme 
an der Ermordung Maflath's entſchieden in Abrede ſtellt. 
Großbritannien und Irland. 

London, 21. April. Der Miniſter der Kolonien, Lord 
Derby, hat geſtern im Oberhauſe eine Erklärung in Bezug auf 
die Annexion von New⸗Guinea abgegeben. Es geht daraus her⸗ 
vor, daß Mr. Archer, der Generalagent für Queensland in 
England, bereits vor einigen Monaten dem Miniſter den Wunſch 
der auſtraliſchen Kolonie ausgedrückt hat, New⸗Guinea oder we⸗ 
nigſtens denjenigen Theil deſſelben, welcher der auſtraliſchen Küfte 
am nächſten gelegen iſt, zu annektiren. Dieſer Wunſch war ent⸗ 
ſtanden aus der Beſorgniß: 1) daß irgend eine fremde Macht 
die Herrſchaft über die gegenüberliegende Küſte und die Torres⸗ 
ſtraße erlangen und ſo in die Lage kommen könne, die Schiff⸗ 
fahrt, welche mit jedem Jahr wichtiger wird, zu kontrolliren und 
zu bedrohen; 2) daß irgend eine fremde Macht eine Strafkolonie 
dort anlegen könne, und 3) daß Neu⸗Guinea ein Zufluchtsort 
für Abenteurer und Verbrecher aus Auſtralien werden würde, 
deren Anweſenheit, weil ſie thatſächlich außerhalb des Bereiches 
der britiſchen Geſetze ſtehen würden, der benachbarten Kolonie 
zum Nachtheile gereichen könnte. Lord Derby richtete ein Schrei⸗ 
ben an den Gouverneur von Queensland und bat um nähere 
Aufſchlüſſe. Noch ehe aber eine ſchriftliche Antwort eingelaufen 
war, meldete ein Telegramm, daß die Annexion bereits vollzogen 
ſei. Lord Derby fügte feiner Erkärung hinzu, im Kolonialamt 
ſei nichts davon bekannt, daß irgend eine fremde Macht — die 
Queensländer haben auch vor den vagen Projekten des 
deutſchen. Koloniſationsvereins Angſt gehabt — beabſichtigte, von 
New⸗Guinea Beſitz zu ergreifen oder dort eine Strafkolonie zu 
errichten. Queensland hat die Annexion auf ſeine eigene Verant⸗ 
wortlichkeit hin vollzogen. Geſetzlich iſt dieſer Akt ungiltig, bis 
die engliſche Regierung ihn ſanktionirt hat; die Geneigtheit, dieſe 
Sanktion zu ertheilen, ſcheint aber nach Allem, was darüber 
verlautet, auf Seiten der Regierung vorhanden zu ſein, zumal 
da die auſtraliſche Kolonie alle Koſten allein tragen will. 


Italien. 

Rom, 24. April. (Telegramm.) Dem Parlamente iſt 
heute der Geſetzentwurf des Miniſters der öffentlichen 
Arbeiten, Bacearini, zugegangen, durch welchen die Grundlagen 
für den Abſchluß von Regierungsverträgen wegen Ueberlaſſung 
des Eiſenbahnbetriebes an die Privatinduſtrie feſtgeſtellt werden. 
Die Verträge ſollen auf 60 Jahre geſchloſſen werden, aber nach 
zwanzig oder vierzig Jahren kündbar ſein. Die Eiſenbahnlinien 
werden in drei Netze getheilt; das adriatiſche, das mittelländiſche 
und ſiciliſche. Nach Ausbau der Ergänzungslinien wird die 
Länge der Linien im Ganzen 12,680 Kilometer betragen. Der 
Antheil der Geſellſchaften an dem Bruttoertrag wird vertrags⸗ 
mäßig feſtgeſetzt werden; bei einem Ertrage von mehr als 8 ½ 
Prozent für die Aktionäre ſoll der Staat an den Ueberſchüſſen 
pattizipiren. Die weiteren Beſtimmungen der Vorlage betreffen 
die Bildung eines Reſervefonds, Tariffragen ꝛc. Die Regierung 
wünſcht das Südnetz zurückzukaufen, ohne jedoch zur Deckung der 
Koſten eine Rente emittiren zu müſſen. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 23. April. (Orig. Korr. der „Poſ. Z.“) 
Auf die vielbeſprochenen leidigen Univerſitäts⸗Erzeſſe 


konnne ich deshalb nochmals zurück, um deren Erlebigung zur 
vollen Zufriedenheit aller Le., zu nſtattren. General⸗ 
Gouverneur Albedinski nämlich hat die betreffenden Akten an 
den Staatsanwalt des Kreisgerichts gelangen laſſen, wodurch 
dieſe ganze Angelegenheit auf das gebührende Niveau zurüd: 
geführt und jedes politiſchen Merkmals entkleidet wird. Die 
hieſigen Blätter find gezwungen, über den ganzen Vorfall 
ſchweigend hinwegzugehen — eine Regel, die in ähnlichen und 
viel wichtigeren Dingen unſere maßgebenden Kreiſe als die einzig 
richtige hinſtellen; daß man überall entgegengeſetzter Meinung iſt, 
hat nicht viel zu ſagen. Die Folge aber davon iſt, daß nach dem 
Auslande ſtark übertriebene und ſenſationell gefärbte Berichte 
abgehen, welche den gewünſchten Effekt nicht verfehlen und da⸗ 
durch den ruſſiſchen Verhältniſſen nur Eintrag thun. Wäre 
unſere Preſſe in der Lage geweſen, einen wahrheitsgetreuen 
Bericht über den Zwiſchenfall zu bringen, ſo hätte gewiß die 
Berliner Börſe leine Veranlaſſung genommen, ruſſiſche Werthe 
auf „Warſchauer Studenten⸗ Krawalle“ zu contreminiren, wie 
dies thatſächlich in den letzten Tagen der Fall war. Daß ſich 
das Ausland mit dieſer Affaire beſchäftigt, beweiſen die dortigen 
Blätter, die unſere Zenſur recht ſchwarz zugerichtet hat, zum 
nicht geringen Ergötzen des Leſepublikums, welches doch den 
geſchwärzten Inhalt nicht allzu ſchwer zu errathen vermag. Er⸗ 
freulicherweiſe ließen diesmal die Folgen nicht lange auf ſich 
warten, denn nach verbürgten Gerüchten ſind die Tage des 
Herrn Apuchtin als Kurator gezählt; an ſeiner Stelle ſoll 
General Hartmann, Direktor der Pagenkorps⸗Schule in Peters⸗ 
burg, treten. 

Neueſten Meldungen zufolge wurde in die Krönungs⸗ 
Deputation Herr Felix Sobanski, Gutsbeſitzer und Kammer: 
herr des kaiſerlichen Hofes, an Stelle des urſprünglich be⸗ 
ſtimmten Herrn Jan Zawisza, der ſich mit Geſundheitsrückſichten 
entſchuldigte, deſignirt. Wann die Deputation abreiſen wird, dar⸗ 
über verlautet noch nichts. Seitens der Dorfgemeinden ſcheinen 
ebenfalls Deputirte nach Moskau beordert zu werden, die als Diäten 
eine einmalige Vergütung von 500 Rubel pro Perſon erhalten. 
Die Führung der Dorfdeputation übernehmen Mitglieder der 
ſogenannten Bauernkommiſſionen. Es ſind dies diejenigen Beamten, 
welche von der Regierung nach dem jüngſten Aufſtande hergeſandt 
wurden, um die Operation der richtigen Landvertheilung an die 
Bauern zu überwachen, ſowie zwiſchen letzteren und den Guts⸗ 
beſitzern etwa erwachſende Streitigkeiten zu ſchlichten. Die Thätig⸗ 
keit dieſer Herren iſt eine Plage, welche unſere Landedelleute 
nicht zur Ruhe kommen läßt und dem Feuer des Antagonismus 
zwiſchen Gutsherr und Bauer immer neue Nahrung zuführt. Es 
wurde daher mit wahrer Freude das Gerücht begrüßt, daß die 
Bauernkommiſſionen aufgelöſt werden ſollen, obgleich bis dahin 
noch viel Zeit vergehen wird. 


Die hieſigen Blätter bringen die Nachricht, der erzreiche 
Graf Wladysklaw Branicki aus Biala⸗Cerkiew (Gouv. 
Kiew) beabſichtige einen Theil der namentlich in den letzten 
Jahren koloſſalen Erträgniſſe ſeiner zahlreichen Zuckerfabriken 
in der Provinz Poſen anzulegen, und ſollen dies⸗ 
bezügliche Unterhandlungen bereits im Gange ſein. Ich 
glaube, daß die kapitalarme Provinz dadurch einen nicht 
zu unterſchätzenden Gewinn machen würde, da bei dem Grafen 
Branicki ein nach vielen Millionen zählendes Vermögen mit 
großem Unternehmungsgeiſt Hand in Hand geht. Die Abſichten 
des gräflichen Millionärs finden hier umſomehr Anklang, als 
man ſich davon auch günſtige Konſequenzen auf anderen Gebieten 
verſpricht. Wie viel an der ganzen Sache Wahres iſt, werden 
Sie wohl ſelbſt erfahren können. 


Don 
Bulgarien. 
— Mit Bezug auf die jungte bulgariſche Miniſter⸗ 
kriſe, welche durch die ruſſiſchen Miniſter⸗Generale herbeige⸗ 
führt wurde, haben, wie der „N. Fr. 88 aus Sofia, 16. d. 
gemeldet wird, die zurückgetretenen bulgariſchen Miniſter das 
folgende vertrauliche ſehr charakteriſtiſche Rundſchreiben an 
ihre bulgariſch geſinnten Parteigenoſſen gerichtet: 

„Die Miniſter⸗Generale ſind, um Herrn Stoilow zu entfernen, in 
derſelben Weiſe vorgegangen, wie gegen Herrn Vulkochich, d. h. ſie 
haben dem Fürſten ihre Demiſſion übergeben und denſelben derart ge⸗ 
nöthigt, einen ſeiner treueſten und We Diener r opfern. Sodann 
baben ſich Grekow und Natſchevich gleichfalls zurückgezogen, obwohl 
Sobolew und der Fürſt ihnen den Verbleib im Kabinette vorſchlugen. 
Der Vorſchlag des Fürſten war aufrichtig; er hat lange Zeit die Kriſe 
ſelbſt bedauert; allein angeſichts des unerträglichen Verfahrens der 
Generale konnten Grekow und Natſchevich nicht einen Augenblick im 
Miniſterium verbleiben. Der Fürſt hat Grekow und Natſchevich be⸗ 
auftragt, zu erklären, daß er in ſeinen Handlungen nicht frei ſei, weil 
er dem Zar verſprach, die Generale mindeſtens zwei Jahre zu behalten 
und er durch Annahme der Demiſſion derſelben den Haß Sr. Majeftät 
gegen Bulgarien heraufzubeſchwören fürchte. Der Fürſt ſieht ſelbſt 
ein, daß das Verhalten der Generale unerträglich ſei, daß ſie dem Lande 

roßen Schaden zufügen und daß ſie die Urſache find, daß alle in der 
etzten Zeit gemachten Anſtrengungen zur Reorganiſirung der Juſtiz, 
der Finanzen, der Zivil⸗Adminiſtration, der Kirchenverwaltung u. |. w. 
vergeblich waren. Der Fürſt könne jedoch nichts thun, bevor er nicht 
ſelbſt mit dem Zar geſprochen hat; denn im Korreſpondenzwege laſſe 
ſich dieſe Angelegenheit nicht regeln. Der Fürſt verhehlt es ſich nicht, 
daß die Generale allein die Urſache find, daß das Programm vom 1. 
Juli nicht ausgeführt wurde. Nach den Aufklärungen, welche der Fürſt 
über die Taktloſigkeit und den Wahnſinn derſelben Sr. 1 ae ge⸗ 
eben haben wird, werden dieſelben abzugeben haben. Was ſollen die 
Freunde unter folchen Umſtänden thun? Sollen ſie verzweifeln oder 
im Intereſſe der Nation neue Kräfte ſammeln? In Sophia haben die 
Freunde die Kriſe mit Freude begrüßt, weil ſie wiſſen, daß ſie eine 
proviſoriſche iſt und daß ſie zur Beſſerung vieler Dinge beitragen 
wird. Eine ſolche Beſſerung wird darin beſtehen, daß die Ge⸗ 
nerale unmöglich lange am Ruder bleiben werden. Um die Partei 
zu ſtärken und ihre Feinde zu entmutbigen, wäre es gut, daß Sym⸗ 
pathie⸗Adreſſen an die gefallenen Miniſter gerichtet und dem Fürften 
in Adreſſen das Bedauern ausgedrückt würde, daß er ſich von ſeinen 
getreuen und einzigen Dienern getrennt habe.“ 

Fürſt Alexander, welcher in Konſtantinopel vom Sultan mit 
großer Auszeichnung empfangen worden iſt, wird ſich über Athen, 
Rom, Wien, Berlin nach Rußland zur Krönung begeben und 
dort Gelegenheit haben, ſeine Beſchwerden über die ruſſiſchen 
Emiſſaire dem Kaiſer vorzutragen. 


Parlamentariſche Nachrichten. 
Berlin, 24. April. 

* Bon den Abgg. Dr. Frege, Nayhauß⸗Cormons und v. Tepper⸗ 
Laski iſt zur zweiten Leſung der Vorlage wegen Erhöhung der 
Holzzölle der in der erſten Leſung mit 11 gegen 10 Stimmen ab⸗ 
ern Antrag, auch eichene Faßdauben, ungeſchälte Korbweiden und 

eifenſtäbe nicht dem Zollſatz von 70 Pf., ſondern demjenigen von 30 

f. zu unterwerfen, wieder eingebracht worden. Für die unter den 

RT von 30 Pf. fallende Einfuhr ſoll der erhöhte Zoll am 1. Juli 
d. J. (anſtatt 1. Oktober) in Kraft treten; bezüglich von Bau⸗ und 
Nutzholz, geſägt u. ſ. w. verbleibt es bei dem von der Kommiſſion in 
der 1. Leſung feſtgeſetzten Termin 1. Oktober d. Js. Ferner ſollen 
die Anmerkungen zu beiden Beſtimmungen folgende Faſſung erhalten: 
Anmerkung zu C 1 und 2 Bau und Nutzholz, roh oder blos mit der 
Axt vorgearbeitet, lediglich an den Enden mit der Säge abgeſchnitten, 
für Bewohner des Grenzbezirks mit Zugthieren gefahren, ſoſern es 
direlt aus dem Walde kommt und nicht auf einen Verſchiffungsplatz 
oder Bahnhof gefahren wird . frei. Ferner: Faßdauben, 
ungeſchälte Korbweiden und Reifenſtäbe, ſowie alle übrigen sub 2 ge⸗ 
nannten Säge⸗ oder Schnittwaaren in Mengen von nicht mehr als 
50 Kilogramm, nicht mit der Eifenbahn eingehend, für Bewohner des 
Grenzbezirks, vorbehaltlich der im Falle eines Mißbrauchs örtlich an⸗ 
zuordnenden Aufhebung oder Beſchränkung dieſer Begünſtigung 
rei. Die übrigen Beſchlüſſe bleiben unverändert. Von dem Abg- 
Holtzmann iſt ferner zu der bei der 1. Leſung beſchloſſenen Anmerkung 
ein Abänderungsantrag geſtellt, demzufolge Holz zur Fabrikation von 
Pets af und Celluloſe (der Zuſatz „von Brennholzqualität“ fällt 
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fort) bis zu 20 Zentimeter am ſchwachen Ende, auf eine Länge bis Au 


Mehr als alle erlittenen Beleidigungen ſchmerzte fie feine 
Nachgiebigkeit und Schwäche, der Mangel an energiſcher Willens⸗ 
kraft und Selbſtachtung. Sie ſelbſt wollte Alles mit Freuden 
tragen, Schimpf und Schmach ruhig dulden, aber er ſollte ſich 
keine Blöße geben, der Welt muthig trotzen und wie ein Held 
mit erhobenem Haupte allen Menſchen gegenüberſtehen. 

„Mein Gott!“ rief Hanka beſtürzt. „Du wirft doch nicht 
zu den Leuten gehen und ihnen noch gute Worte geben?“ 

„Davon kann nicht die Rede ſein,“ entgegnete er empfind⸗ 
lich. „Ich habe Dir ja bereits geſagt, daß die Damen ihr Un⸗ 
er einſehen und uns nächſtens ihren Gegenbeſuch machen 
werden. 

„Sie ſollen uns lieber in Frieden laſſen und ſich nicht in 
Unkoſten verſetzen. Ich will von ihnen nichts ſehen und hören.“ 

„Ich mache mir auch nichts aus ihnen, aber ich bin dem 
Doktor die Rückſicht ſchuldig; er hat ſich gegen uns wie ein 
wahrer Freund benommen und wir ſind ihm zu Dank ver⸗ 


pflichtet. 

„Das iſt wahr. Gegen den Doktor und ſeine Braut habe 
ich auch nichts einzuwenden. Das ſind gute, treue Menſchen, 
aber die Anderen können mir geſtohlen werden. Mit ſo falſchen 
Leuten mag ich nicht verkehren.“ 

„Du darfſt nicht vergeſſen, daß die Geheimräthin die 

wiegermutter und Frau von Brohſe die Schwägerin des 
Doktors, Beide intime Freundinnen meiner Familie und in der 
Geſellſchaft angeſehene und geachtete Damen find. Unter dieſen 
Umſtänden bleibt uns nichts übrig, als ein Auge zuzudrücken 
und uns mit ihnen zu verhalten, wenn ſie ſich auch nicht ganz 
korrekt benommen haben.“ 

„Nein, nein!“ verſetzte Hanka finſter. „Du kannſt nicht 
von mir verlangen, daß ich mit den Damen umgehen und freund⸗ 
lich gegen fie fein fol. Da müßte ich mich ja verſtellen, lügen 
und heucheln, grade jo falſch und ſchlecht fein wie fie.“ 

„Das verſtehſt Du nicht. Höflichkeit iſt noch keine Lüge und 
Klugheit keine Heuchelei. Es giebt Verhältniſſe, denen man ſich 
fügen muß, und oft erreicht man durch Milde und Nachgiebigkeit 
weit mehr, als durch Trotz und Eigenfinn, wie die Fabel von 
er und Sturmwind lehrt, die Du nicht zu kennen 


„Ich laſſe mich gern von Dir belehren. Was iſt das für 
eine Geſchichte?“ 

„Ein Wanderer ging im ſchlechten Wetter ſeines Weges, da 
wollte ihm der Sturm den Mantel nehmen, aber je mehr der 
Wind daran riß und zerrte, deſto feſter hüllte ſich der Wanderer 
in ſeinen Mantel und ließ ihn nicht los. Als aber der Sturm 
aufhörte und die Sonne ſo warm und freundlich wieder ſchien, 
da legte der Wanderer gern ſeinen Mantel ab und ſträubte ſich 
nicht länger. Haſt Du mich verſtanden, Hanka?“ 

„O ja!“ Die Geſchichte paßt nur nicht auf uns. Einen 
Mantel kann man ablegen, wenn er Einem zu warm und läſtig 
wird, aber ſeine Ehre muß man feſthalten im Sturm und Son⸗ 
nenſchein.“ 

„Wir vergeben unſerer Ehre nichts, wenn wir zu der Hoch⸗ 
zeit meines Freundes gehen, unter der Bedingung, daß die Damen 
uns zuvor beſuchen und ſich in angemeſſener Form entſchuldigen.“ 

„Das mußt Du freilich beſſer wiſſen, da ich mich nicht dar⸗ 
auf verſtehe, was bei den vornehmen Leuten der Brauch iſt. 
Meinetwegen kannſt Du zu der Hochzeit gehen, aber mich, bitte 
ich, zu Hauſe zu laſſen.“ 

„Was fällt Dir ein?“ erwiderte der Profeſſor ärgerlich. 
„Das werde ich unter keiner Bedingung zugeben. Was ſollen 
die Leute von uns denken? Müſſen ſie nicht glauben, daß wir 
uneinig leben oder daß ich mich Deiner ſchäme? Ich will mich 
1 7 neuen Klatſchereien ausſetzen und mich nicht wieder bereden 
aſſen.“ 

„Ich glaube, daß Deine Freunde ſich nur freuen werden, 
wenn ich nicht mitkomme; ſie ſehen mich doch nur wie eine über⸗ 
flüſſige Zugabe an und auch Dir bin ich bei ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten eine Laſt.“ 

„Hanka!“ brauſte der Profeſſor zornig auf. „Das geht zu 
weit; Dein Trotz und Eigenfinn überſteigt wirklich alle Grenzen 
und verbittert mir jede Freude. Wenn Du ſo fortfährſt, wirſt 
Du mich und Dich noch unglücklich machen.“ 

„Unglücklich!“ rief fie erſchrocken. „Dich unglücklich machen! 
Nein, nein! Lieber will ich Alles thun, was Du verlangſt, gegen 
die Damen freundlich ſein, Dich zur Hochzeit begleiten, ſo ſchwer 
es mir auch ankommt, nur ſage nicht wieder, daß ich Dich un⸗ 
glücklich mache.“ (Fortſetzung folgt.) 


Briefe von der Amſterdamer Kolonial⸗ 
Ausstellung. 


ILL. 

(O, v. B.) Die Beſchaffenheit der Amſterdamer Kolonial⸗ und 
Erport⸗Ausſtellung iſt bis zur Stunde in Deutſchland viel weniger be⸗ 
kannt als dies bei der Wichtigkeit der Sache wünſchenswerth wäre. 
Es möge daber geſtattet ſein, im Nachfolgenden ein treues Bild des 
von der Ausſtellungs⸗Kommiſſion angenommenen und durchgeführten 
Klaſſifikations⸗Syſtems, ſowie andere, zur Aufklärung dienliche Einzel⸗ 
heiten hier mitzutheilen. Zur Beſchickung der Ausſtellung wurden 
nicht nur die Länder eingeladen, welche ſelbſt Kolonieen oder fonftige 
überſeeiſche Beſitzungen haben, ſondern alle Nationen, welche übers 
ſeeiſchen Handel treiben, oder an den Fortſchritten der geographiſchen 
Wiſſenſchaftszweige betheiligt find. Daß dies in eminenter Weiſe von 
Deut ſchland Gan braucht nicht näher nachgewieſen zu werden. Im 
Großen und Ganzen iſt folgende Eintheilung der gusgeſtellten Dinge 
beſchloſſen worden. Erſte Sektion: I. Gruppe: Gegenſtände, welche 
die Natur überſeeiſcher Gebiete erläutern; II. Gruppe: Dinge, die 
ſich auf die eingeborenen Bevölkerungen beziehen; III. 
Gruppe: Alles was die Verkehrseigenthümlichkeiten 
Überſeeiſcher Länder, die Handelskultur und Herrſchaftsbeziehungen der 
Europäer zu den Eingeborenen betrifft. 5 

Die Gruppe I. bat ſieben Klaſſen: 1. Geographie, 2. Metereolo⸗ 
gie und Erdmagnetismus, 3. Geſtaltung der Erdoberfläche, 4. Geologi 
und Mineralogie, 5. Flora, 6. Sauna, 7. Anthropologie. In dieſen 
fieben Abtheilungen wird man alſo Karten aller Art, graphiſche Dar⸗ 
1 geologiſche und mineralogiſche Sammlungen, barien, 
ebende Pflanzen, Thiere in ausgeſtopftem, einbalſamirtem oder fonft 
wie konſervirtem Zuſtand, Zeichnungen von Thieren und Menſchen, 
Schädel, Abgüſſe von Fundſtücken u. ſ. w. erblicken. den ſechs 
Klaſſen der zweiten Gruppe kommt durch ſtatiſtiſche Tabellen und 
bildliche 1 die Bevölkerungsdichtigleit und das häusliche 
wie geſellſchaftliche Leben vieler Überſeeiſcher Völler zur Vorführung. 
Es find da auch Modelle von Städten und Einzelwohnungen, Möbel, 
Kleider und Schmuckſachen, Nahrungs⸗ und Genußmittel nebft den 
Geräthſchaften zu ihrer Bereitung, Waffen, Werkzeuge, kurz tauſenderlei 
Dinge ausgeſtellt, die den . der Kolonial- und Handels⸗ 
ebiet⸗Bevölkerungen nicht europäiſcher Race erläutern können. Bes 
onders wichtig ſind die Erwerbsarten durch Bilder und Geräthe 
illuſtrirt: Jagd, Süctang, Rindviehzucht, Seidenbau, Wald⸗ und 
Garten⸗Botanik, Berg: und Hüttenweſen, textile Hausinduſtrie (höchſt 
intereſſant), Zubereitung der Kolonialwaaren, Getränke ⸗ Bereitung 


u. ſ. w. 

Noch immer im Bereich der II. Gruppe uns bewegend gelangen 
wir zu den Handels⸗ und Schifffahrts⸗Ausſtellungsgegenſtänden. Der 
Statiſtiker findet die Ausweiſe über den Seehandel und graphiſche Ta⸗ 
bleaux; für das Auge des Laien find mehr die Schiffsmodelle, die 
Zeichnungen der Lands und Waſſer⸗Transportmittel oft ſehr primitiver 
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31 Meter aufbereitet (anſtatt 1 Meter) frei eingehen ſoll. Dieſer An⸗ 
würde mit der von Frege und Gen. tragten anderweitigen 
Faſſung der hi welche die Zollbefrefung für Holz zur Holz⸗ 
offfabrikation und Ce uloſe nicht wieder aufnimmt, hinfällig werden. 
Mitglieder der konſervativen Partei und des Zentrums in der 
Kommiſſion, welche die Majorität in der Kommiſſion bilden, haben 
ſich, wie es ſcheint, darüber geeinigt, den Antrag Frege anzunehmen. 
Die zweite Berathung beginnt morgen Abend. 8 
Die Kommiſſion für das Unfallverſicherungs⸗ 
eſetz wird morgen ihre Berathungen bei § 5, Höhe und Umfang 
der Entſchädigung, wieder aufnehmen. Der Wunſch, eine Verſtän⸗ 
digung zwiſchen den Konſervativen und dem Zentrum auch über die 
8 der Unfallperſicherung herbeizuführen, iſt ein ſo lebhafter, daß das 
efultat dieſer Verhandlungen ſich zur Zeit noch nicht überſehen läßt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 25. April. [Privat⸗Telegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Der Antrag Windthorſt auf Frei⸗ 
gabe des Spendens der Sakramente und des Meſſeleſens iſt vom 
Abgeordnetenhauſe in namentlicher Abſtimmung mit 229 gegen 
133 Stimmen abgelehnt worden. 

Kaiſerslautern, 25. April. Heute früh fand in dem 
Poſtwagen des Frühzuges von Zweibrücken nach Pirmaſens eine 
heftige, durch Dynamitpacket verurſachte Exploſion ſtatt. Der 
Poſtkondukteur iſt ſchwer verwundet, das Perſonal und die Rei⸗ 
ſenden ſiud nicht verletzt. 


Felegraphilcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 25. April, Abends 7 Uhr. 

Abgeordnetenhaus. Zur Berathung ſtehen die Anträge 
Windthorſt betreffend die Freigebung des Meſſeleſens und des 
Sakramentſpendens. 

Schorlemer⸗Alſt beleuchtet den kirchlichen Nothſtand 
und deſſen bedenkliche Folgen für den Staat und wirft der Regierung 
Mangel an Entgegenkommen vor. Der Kultusminiſter 
dagegen betont die Verſöhnlichkeit der Regierung und verweiſt 
auf die ſchwebenden Verhandlungen mit Rom, die durch 


den gegenwärtigen Antrag erſchwert würden. Die 
Wünſche der Regierung begegnen den Wünſchen der 
Antragſteller; nur bezüglich der Vorausſetzungen beſtehen 


Differenzen. Der von den Antragſtellern eingeſchlagene 
Weg führe nicht zum Ziel. Auf die in voriger Woche eingegan⸗ 
gene Note der Kurie faßte der Reichskanzler im vollen Einver⸗ 
ſtändniß mit der Regierung eine Antwort ab, die jetzt dem Kö⸗ 
nige vorliege. Dieſelbe macht pofitive Vorſchläge, welche hoffent⸗ 
lich die Möglichkeit einer Verſtändigung bieten und den Boden 
für weitere geſetzliche Reformvorſchläge ſchaffen werden. 
Er (der Kultusminiſter) ſei bei ſeiner Erklärung 
an die äußerſte Grenze deſſen gegangen, was ohne Verletzung 
der Rückſichten gegen die Kurie und ohne Gefährdung des Staats 
intereſſes zuläſſig erſcheine. Die Regierung ſcheue indeſſen die 
Diskuſſion des Antrages nicht. 

Hänel hält die Reviſion der Maigeſetze für unumgänglich, 
will aber der Regierung freie Hand laſſen und den Anträgen 
Windthorſt nicht zuſtimmen. Er behält ſich eventuell für die 
zweite Leſung einen Antrag auf eine Tagesordnung vor, in 
welcher die Bereitwilligkeit ausgeſprochen wird, auf die Inten⸗ 
tionen Windthorſts einzugehen. 

Stern (demokratiſche Volkspartei) für den Antrag Windt⸗ 
horſt. Seine Partei habe ſtets Form und Methode des Kultur⸗ 
kampfs verurtheilt. Ohne vollſtändige Trennung des Staates 
von der Kirche ſei ein Frieden undenkbar. 
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Zedlitz gegen den Antrag Windthorſt und gegen die von 
den Konſervativen beantragte Reſolution, welche die Er⸗ 
wartung ausſpricht, die Regierung werde, ſobald die 
Verhandlungen mit Rom es angezeigt erſcheinen laſſen, 
eine organiſche Reviſion der Maigeſetze vornehmen und die 
Meſſeleſung und das Sakramentſpenden vornweg straffrei machen. 

Marcard für den Antrag Windthorſt, eventuell für den 
Antrag der Konſervativen. 

Eynern gegen die Anträge bezüglich einer organiſchen Re⸗ 
viſion, die man der Initiative der Regierung überlaſſen müſſe. 

Richter für den Antrag Windthorſt, gegen eine orga⸗ 
niſche Reviſion und gegen die Anträge der Konſervativen. Er 
beantragt Kommiſſions⸗Berathung und kritiſirt ſchließlich die 
politiſche Haltung des Zentrums. 

Windthorſt iſt zwar durch den Gang der Debatte be⸗ 
friedigt, hält aber die Antwort des Miniſters für eine dilato⸗ 
riſche und verklauſulirte, nur der verſöhnliche Ton des Miniſters 
habe ihm zugeſagt. Die Verhandlungen zwiſchen der 
Kurie und der Regierung exiſtirten für ihn nicht. Das 
Haus ſei nur auf die Zeitungen angewieſen, authentiſche 
Schriftſtücke würden ihm nicht vorgelegt. Er wünſche die ein⸗ 
fache Annahme des Antragesf, keine Kommiſſionsberathung. 
Das Zentrum habe nie Tauſchhandel getrieben; die parlamen⸗ 
tariſchen Konſtellationen benutzen, ſei praktiſche Politik. Die 
Kommiſſionsberathung wird abgelehnt. 

In zweiter Leſung befürwortet Hammerſtein den kon⸗ 
ſervativen Antrag. 

Der Kultusminiſter bittet, den konſervativen Antrag 
mit Rückſicht auf die diplomatiſche Aktion abzulehnen. 

Hänel beantragt die bereits erwähnte Tagesordnung. 

Richter beantragt einen Zuſatz zu dem Antrage Windt⸗ 
horſt, welcher das Meſſeleſen und das Sakramenteſpenden nur 
den in dem Geſetz über die Vorbildung der Geiſtlichen quali⸗ 
ſizirten Geiſtlichen geſtattet. 

Die Tagesordnung Hänels wird abgelehnt, der Antrag 
Windthorſt wird in namentlicher Abſtimmung mit 229 gegen 
133 Stimmen abgelehnt, der Antrag Richter ebenfalls abgelehnt 
und der Antrag der Konſervativen mit 209 gegen 154 Stimmen 
angenommen. Für letzteren ſtimmten die Konſervativen, das 
Zentrum und die Polen. Nächſte Sitzung Freitag 10 Uhr. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

Der fiebente Jahrgang der Monatsſchrift „Nord und Süd“ 
beginnt unter günftigen Auſpicien, denn ſein erſtes, das eben er⸗ 
ſchienene 73. Heft weiſt einen beſonders reichhaltigen Inhalt auf. Da 
iſt zuvörderſt die Eingangsnopelle „Die Vertrauten“, eine Ge⸗ 
ſchichte von liebenswürdiger Erfindung und Laune von Otto Ro⸗ 
guette. Wilhelm Lübke folgt mit einer umfaſſenden Studie 
über die von dem Berliner Muſeum erworbene Hamilton⸗Samm⸗ 
lung. Profeſſor Friedrich Althaus in London bringt ſodann 
ſeine intereſſanten „Erinnerungen an Gottfried Kinkel“ 
zum Abſchluß. Der ausgezeichnete Nationalökonom Prof. Lorenz 
von Stein in Wien hat eine Studie beigeſteuert über „Muſik 
und Staatswiſſenſchaft“. Johannes Scherr giebt eine 
vortrefflich erzählte Jugenderinnerung, betreffend das „Pas⸗ 
ſionsſpiel zu Gmünd“; Ferdinand Hiller in Köln, als 
Muſiker und Feuilletoniſt gleich bedeutend und feſſelnd, ſchließt ſich ibm 
an mit einem Eſſai über den franzöſiſchen Akademiker Maxime Du 
Camp. Den letzten Roman Emile Zola's „Au Bonheur des 
Dames“ macht der Herausgeber Paul Lindau zum Gegenſtande 
einer geiſtreichen, an feinen Beobachtungen reichen Studien. Felix 
Dahn ruft ſchließlich dem großen Meiſter Richard Wagner eine 
ſchwungvolle Todtenklage nach. Reichhaltige bibliogra⸗ 
pbijhe Mittheilungen, zum Theil illuſtrirt, find dem zehn 
Bogen ſtarken, von dem Verleger S. Schottländer in Breslau 
mit gewohnter Sorgfalt ausgeſtatteten Hefte beigegeben. Ein von 
W. Rohr in München meifſſerhaft in Kupfer radirkes Portrait 
Jed o Roquette's gereicht dem Hefte zu beſonderer künſtleriſcher 

lerde. 


Forales und Provinzielles. 


Poſen, 25. April. 

r. Deutſcher Beamten Verein. Dem Geſchäftsbericht des hie 
gen 8 des Deutſchen Beamten⸗Vereins pro 280789 5 
ultimo März, welcher von dem Vertrauensmanne und Kaſſenführer des 
Vereins, dem Regierungs⸗Sekretariats⸗Aſſiſtenten Pankel erſtattet ist, 
entnehmen wir Folgendes: Der Zweigverein zählte am Schluſſe des 
vorjährigen Geſchäftsfahres 132 Mitglieder, hinzugekommen find in 
dieſem Jabre 48, ausgetreten 20, theils in Folge von Verſetzungen, von 
Todesfällen, theils auch freiwillig. Im Gamen wurden 4 Generale 
verſammlungen und 8 ordentliche Sitzungen abgehalten. Vergnügun⸗ 
gen mit muſikaliſchen und deklamatoriſchen Vorträgen fanden 4, ferner 
im Sommer ein Ausflug nach Schwerſenz ſtatt. Außerdem wurden 4 
Vorträge gebalten und mot von Eiſenbahn⸗Sekretär Jato w über 
„Rumänien“, Mechamkus Förſter über „Elektrieftät“ Mes 
gierungs⸗Sekretariats⸗Aſſißent Pankel über „Jean Paul über 
die Frauen“ und Steuer⸗Sekretär Friedrich über „Erdbeben 
und ihre Entftebung“. Bei den Sitzungen und geſelligen Ver⸗ 
gnügungen wurden wiederholt Sammlungen veranſtaltet, welche theils 
dem Komite zur Ausſendung von erien-Kolonieen, theils den Rhein⸗ 
Ueberſchwemmten, theils auch der Wittwe eines Vereinsmitgliedes über⸗ 
wieſen wurden. — Was den Kaſſenverkehr anbetrifft, ſo ſind an lau⸗ 
ſenden Beiträgen, Pflichteinlagen, freiwilligen Einlagen, Abſchlagszah⸗ 
lungen, Zinſen und Eintrittsgebühren in 16 Zablungen zuſammen 4636 
M. an die Hauptkaſſe des Vereins abgeführt worden, gegen das Vor⸗ 
jahr 718 M. weniger, gegen das Geſchäftsſahr 1880/81 1867 M. mehr. 
Hierbei kommt in Betracht, daß viele Mitglieder ihre Beiträge direkt 
entrichten. Der Umſtand, daß in dieſem Jahre trotz des Zuwachſes 
718 M. weniger zur Hauptkaſſe gefloſſen find, findet feine Begründung 
darin, daß einige Mitglieder mit den Zahlungen noch im Rückſtande 
find, ſowie darm, daß in dieſem Jahre das Bedürfniß der Darlehns⸗ 
gewährung ein bedeutend geringeres geweſen iſt. Es ſind nämlich in 
un 8 . Kae“ der . — nur 14 ee mit zuſammen 

bewilligt worden, während nach dem Ge i 
Vorjahres 41 Darlehen bewilligt wurden. n 


*Das letzte Benefiz in der laufenden Saiſon findet am nä 
Sonnabend für eines der jüngſten aber nicht am N 
dienten unter den männlichen Mitgliedern unſeres derzeitigen Bühnen⸗ 
Enſembles. für Herrn Bach ſtatt. Der jugendliche Künſtler, welcher 
ſich während der ganzen Zeit ſeines Hierſeins ſtets durch ein ernſtes 
ehrliches Streben, ſowie durch mannigfache Proben ſeines ſchönen 
Talentes bemerkbar gemacht, auch in der überwiegenden Mehriahl aller 
bedeutenderen Stücke thätig mitgewirkt bat, kann ſicherlich mit Fug und 
Recht ein Zeichen der Anerkennung ſeitens unſeres Publikums erwarten. 
Es ift ein ſolches Herrn Bach um fo mehr zu wünſchen, als daſſelbe 
auf ihn zweifelsohne weit mehr die Wirkung einer Aufmunterung und 
eines Anſpornes für das in der Zukunft auf Grund weiteren Strebens 
noch zu Leiſtende, als eines Diploms für ſchon Geleiſtetes ausüben 
würde. Seiner ganzen Individualität nach neigt Herr Bach zu dieſer 
einen Kunftjünger zierenden Auffaſſung feiner unbeſchadet zum Theil 
wirklich trefflichen Leiſtungen z. B. in den Wildenbruch'ſchen Dramen 
und vielen anderen. — Zur Aufführung gelangt „Ultimo“ von 
G. v. Moſer. Neue Einſtudirungen konnten wegen der Kürze der 
Zeit nicht mehr in Angriff genommen werden. Uebrigens erſcheint 
uns die Wahl recht glücklich. „Ultimo“ verfehlt niemals ſeine Wirkung; 
auch iſt es in dem neuen Hauſe noch nicht zur Aufführung gelangt. 

a. Der diesjährige Impfplan für die Stadt Poſen und die 
umliegenden Ortſchaften enthält fo eigentbümliche Anordnungen, 
daß dieſelben in der That eine nähere Beleuchtung verdienen. Die 
Wiederimpfung derjenigen Schulkinder, welche im laufenden Jahre das 
12, Lebensjahr zurücklegen, ſoll in den wenigen Schulanſtalten ſtatt⸗ 
finden, in denen die Impfung der Erftimpflinge vorgenommen wird. 

iernach ſoll am 1. Mai, Vormittags 10 Uhr, die Wiederimpfung der 
chulkinder der IV. Stadtſchule und am 8. Mai, Vormittags 10 Uhr 


Die Nevifion dieſer Kinder (ca. 450) nicht in der IV. Stadtſchule auf 
” 


St. Martin, ſondern in der Mittelſchule ftattfinden. 

Mittelſchule ſollen aber auch, und zwar meiſt in 2 We ted. 
ſtunden der 8 besiebungsweile der Revifion unterzogen 
werden die Schülerinnen der königlichen Luiſenſchule, die der 
Valentin⸗ Glaubitz ſchen höberen Töchterſchule, der Belo w⸗ 
ſchen und der Aarons ſchen böberen Töchterſchule, und die früher 
Pupte’fce, jest Zuckertort ſche höhere Töchterſchule ſich 
am 15. Mai, ge 10 Uhr, in der Mittel ſchule zur Wieder⸗ 
impfung und am 22. Mai, Vormittags 10 Uhr, im Schul hauſe 
zu Jerzyce zur Reviſion ftellen. Im Schulbauſe der II. Stadt, 
ſchule auf der . raße dage en werden die Schüſer des 
königlichen Friedrich Wilhelms ⸗Gumnaſiums des könig⸗ 


aber auch ſehr origineller Art, von Intereſſe, welche nicht ſowohl den 
Koloniſten als vielmehr vorwiegend den Ein geborenen überjeei- 
ſcher Länder dienen. Seekarten und Marine⸗Inſtrumente, Münzen, 
Gewichte, Handelsmarken, Verpackungs⸗Utenſilien u. ſ. w. reihen ſich 
daran an, und ihre Krönung findet dieſe anziehende Gruppe in der 
Klaſſe IL (Künſte und Wiſſenſchaft). Gemälde, plaſtiſche Arbeiten, 
Muſikinſtrumente, Druckſachen. Unterrichtsmittel, Bücher aller Art 
finden ſich bier in prächtiger n vereint. Die hochinter⸗ 
eſſanten Darſtellungen der Religions» und Ritus⸗Erforderniſſe: Tempel⸗ 
modelle, Götzenbilder, Tyden von Prieſtern, Prieſterinnen, Zauberern 
und Weiſſagern deuten die mehr oder minder wilden und phantaſtiſchen 
Religionsbegriffe der Völker fremder Welttheile an. Die 13. Klaſſe bes 
zieht ſich auf Alles, was die u Verwaltung, Polizei und Rechts 
ſprechung in den überſeeiſchen Ländern betrifft. 

Vom böchſten Intereſſe für alle Mitglieder und Freunde des 
deutſchen Kolonialvereins, der Geographie⸗ und Handels⸗Vereine iſt die 
Gruppe III, welche die Berichte und Karten der Länder⸗Erforſcher. 
insbeſondere aber das reichlichſte Material zur Erkenntniß des Weſens 
europäiſcher Kolonialpolitit enthält. Die verschiedenen Koloniſations⸗ 
Spfteme find da durch Darlegungen ihrer Anwendungsart und ihrer 
Ergebniſſe gekennzeichnet. Zeichnungen, Tabellen und Modelle ver⸗ 
ſinnlichen und erläutern die verſchiedenen Armee⸗ und Marine Auf⸗ 
gaben in den Kolonien, die öffentlichen Arbeiten daſelbſt. den Poſt⸗ 
und Telegraphendienſt, die . fahrt und die pekuniäre Be⸗ 
deutung des überſeeiſchen Handels. Die vergleichende Statiſtik findet 
die eingehendſte Berückſichtigung. Transportmittel der Europäer in 
den Kolonien (Br Gegenſa mu denjenigen der Eingeborenen, die wir 
in der Gruppe II ſehen), Kolonial⸗Münzen, Schilderung des Krepit⸗ 
weſens im Kolonialverkehr, kurz Alles was der Exporteur und Im⸗ 
porteur von überſeeiſchen Verbältniſſen zu wiſſen wünſchen, iſt ver⸗ 
treten. Der europäische Ackerbau und die europäiſche Induſtrie auf 
dem überfeeiihen Boden iſt durch Geräthſchaften und Apparate, ſowie 
durch Produktionsproben zur Anſchauung gebracht. Der Bergbau 
ſowie das W find eingehend berüdlichtigt. > 

Die 21. Klaſſe umfaßt das häusliche und ſoziale Leben der 
Europäer in den Kolonien, einſchließlich der Aus rüſtung des 
Seereiſenden und des Koloniſten. Die Koloniſtenwohnungen 
(deren Betrachtung oft recht geeignet wäre, die Auswanderungsluſt abs 
ukühlen) find durch Zeichnungen und Modelle vertreten. Auch die 
Veranũ ungen der Koloniſſen ſind durch Bilder anſchaulich gemacht, 
ſoweit He von den europäiſchen abweichen. Die 22. Klaſſe auf Er⸗ 
iehung und Unterricht“ bezüglich. umfaßt auch das bedeutſame Werk 
der Miſſionen verschiedener Bekenntniſſe, indem fie die Ergebniſſe der⸗ 
elben zur Kenntniß bringt. Wiſſenſchaftliche Inſtrumente und ſonſtige 

orſchungsbehelfe ſchließen die III. Gruppe und zugleich die erſte 
tio 


m ab. 
t, daß bis hieher mehr der Bildung Suchende, der Ges 
lehrte und = miſenſchaftlige Fachmann ſeine Kenntniſſe zu erweitern 


und zu vertiefen vermochte, indem er die Kolonialausſtellung ſtudirte, 
nun aber gelangen wir auf das Gebiet des Induſtriellen, des Expor⸗ 
teurs, dem die zweite Sektion gewidmet iſt. Hier winkt die goldene 
Ausſicht, des Fleißes Früchte, des Verdienſtes Kronen in ungewöhnlich 
reichem Maaße zu ernten; denn von allen Punkten der Welt ſtrömen 
ja hier die Einkäufer zuſammen. Ueberblicken wir raſch die Gruppen⸗ 
eintheilung dieſer Sektion! — Die Gruppe IV umfaßt: Mobiliar, 
Einrichtungsſtücke mit Zuthaten. Die Gr. V: Kleidung, Mäſche und 
Zuthaten. Gr. VI: Nahrungsmittel, chemiſche Produkte, Päckerei⸗ 
bedürfniſſe und Geräthſchaften die zum Transport helfen. In Gr. VII 
ſind die Erzeugniſſe der Mechanik, die Werkzeuge und techniſchen Hilfs⸗ 
mittel, ſowie die Haupttransportmittel vertreten, während Gr. VIII 
dem Ingenieurweſen, der Architektur, dem Feuerwehr⸗ und Bergbau⸗ 
weſen gewidmet iſt Gr. IX umfaßt „Artikel, welche eigens für den 
Gebrauch der Eingeborenen nach den Kolonien exportirt werden,“ zum 
Theil um dort als Tauſchhandels⸗Obfekte zu dienen, wie 
3. B. Glasperlen, Götzenbilder, Handſpiegel, Waffen, Fiſchfanggeräthe 
u. ſ. w. Das Studium dieſer Gruppe IX ſei unſeren ſtrebſamen 
Fabrikanten ganz beſonders empfohlen, ebenſo den Förderern deutſcher 

ausinduſtrie. — Wir find am Schluß: das Programm der wiſſen⸗ 
chaftlichen Kongreſſe und der Vergnügungen, — nicht minder reich als 
das der Ausſtellung ſelbſt, ſteht auf einem anderen Blatte. Was ſchon 
aus dieſer trockenen Aufzählung hervorgeht, iſt die n 
Eigenartigkeit und die hobe kommerzielle Bedeutung der am 1. Mai zu 
eröffnenden Kolonial⸗Ausſtellung in Amſterdam. 


„Zur Geſchichte der Berliner Hausnummer bringt Oskar 
Klaußmann im „Bär“ eine intereſſante Skizze, aus welcher man nicht 
ohne Ueberraſchung erfahren wird, daß die Hausnummern in Berlin 
verhältnißmäßig noch ſehr jungen Datums find und erſt vor 85 Jahren 
durch König Friedrich Wilhelm III. 8 wurden. Trotzdem die 
Stadt damals bereits mehr als 140,000 Einwohner zählte, mußte ſich 
doch Derjenige, der die Wohnung eines Berliners in dem Adreßbuche 
aufſuchte, mit der Auskunft begnügen: „wohnt in der Königsſtraße in 

Kaufmann Keßler's Hauſe“ oder „wohnt in der Kochſtraße neben 
der Hecker'ſchen Schule“ oder „wohnt in der Weinmeiſtergaſſe vor dem 
Spandauer Thor“. Dieſe Bezeichnung war damals die genaueſte, und 
dem Suchenden blieb es überſaſſen, ſich in der betreffenden Straße zus 
rechtzufragen. Natürlich wurden dieſe Zuſtände unerträglich und es 
tauchte nach dem Vorgange in Wien der Plan auf, die Häuſer zu 
nummeriren. Da blieben denn die abenteuerlichſten Pläne nicht aus. 
Der Stadtpräſident Eiſenbach ſchlug vor, durch die ganze Stadt fort⸗ 
laufende Nummern zu ſchaffen. Das Schloß ſollte Nummer 1 erhalten, 
dann ſollten die ſortſcchreitenden und ſteigenden Nummern immer rechter 
Hand weiter und in einem wahren Labyrinth durch die ganze Stadt und 
die Vorſtädte bis zur Charite geführt werden, Zur br Gebäude 
die letzte und „höchſte Hausnummer erhalten ſollte. Zur Probe mögen 


die folgenden, erſten Ergänzungen zu der Num xirung dienen. „Das 
Schloß macht Nr. 1, von da den Schloßplatz bei ber Schlehtede 
herum inkl. der Gebäude im Lustgarten u. |. w. — So geht es 14 
eng gedruckte Seiten lang bis zur Charité, welche die letzte Nummer 
erhält. Das Untbunliche dieſes Vorſchlages erhellte bald und rief hef⸗ 
tige Oppoſition hervor. Von Profeſſor Kosmann rührt der Vorſchlag 
ber, die Häuſer in der jetzt beſtehenden Einrichtung zu nummeriren, in 
jeder Gaſſe und Straße mit Nummer Eins zu beginnen. Aber auch 
dieſer Plan ſtieß damals auf Oppofition, Man ſagte z. B., es lebe 
in der Jägerſtraße eine 7Ojährige Frau, welche in der Friedrichsſtadt 
geboren ſei, und fo lange fie lebe noch nicht ſenſeits der Langen⸗ oder 
ſogenannten Kurfürſtenbrücke geweſen wäre. Beweis enug, „daß die 
Lokaltenntniß nicht jo allgemein ſei, als man gemeinhin vorausſetze.“ 
Es befänden ſich ferner in den Ringmauern Berlins ſehr viele Gaſſen 
von geringer Länge, die nur zwiſchen ſechs und zwölf Häufern haben. 
Dieſe Zahlen würden alſo ſo oft vorkommen, als Wein Straßen, 
Gaſſen und Plätze habe, d. h. fait dreihundert Mal. Die erſte Num⸗ 
merirung fiel ſchließlich doch unpraktiſch genug aus. Man fing mit 
der Nummerirung bei den Häuſern am Eingange des Brandenburger⸗ 
thores rechter gar an und endigte in der Stralauer Vorſtadt. Es 
war dieſe erſte Berliner Häuſernummerirung alſo dieſelbe, wie ſie noch 


beutigen Tages in ner großen Anzahl kleinerer preußiſcher Städte 


vorhanden iſt. 


ueber fprechende Vögel machte geſtern Abend, fo beri 
Berliner Blätter vom 24. d. M., in der . — des Vereins „mig 
Dr. Karl Ruß einige Mittheilungen von allgemeinem Intereſſe. 
Berlin beſitzt z. 3. den ſeltenen Vorzug, einen ſprechenden Ka⸗ 
narienvogel in ſeinen Mauern zu wiſſen. Die fachwiſſenſchaftliche 
Literatur bat bisher nur von vier derartigen Vögeln Kunde gegeben, 
drei davon befanden ſich in Deutſchland, wo überhaupt die 20 el⸗ 
liebhaberei weit verbreitet iſt. Der vierte war im Beſitz eines Eng: 
länders. Den fünften, eben unſeren Berliner, hatte bereits vor drei 
Jahren ein hieſiger höherer Beamter durch Kauf erworben. Der Vogel 
zeichnete ſich durch ſchönen Geſang aus, verlor aber, wie am ſich nicht 
auffällig, während der Mauſerzeit ſeine Stimme vollſtändig. Um ihn 
wieder zum Singen zu animiren, wurde ihm täglich wirberholk zuge⸗ 
rufen „Sing doch Mätzchen, videvidevit“. Als die Mauſerzeit vorüber 
war, ließ der Vogel plötzlich 5 allſeitigen Erſtaunen mit vollſtändi 
heller und klarer Stimme denſelben Satz ertönen, den er ſeitdem au 
nicht wieder verlernt hat. Wie Dr. Ruß mittheilte, iſt es vor Allem 
nothwen 12 daß die Perſon, die einem Kanarienvogel das 

lehren will, ſelbſt eine melodiſche Stimme beſitzt. Intereſſant war noch 
die Mittheilung, daß aus Afrika allläbrlich 8 —10,000 aupapageien 
eingeführt werden, von denen freilich kaum 500 am Leben bleiben. 


a der ſtädtiſchen Realſchule, 
adtſchule (Halbdorſſtraße), ſowie die Schülerinnen der 
chen und der Mott y iſchen Privatſchule ſich ſtellen. 
Nun fragt man ſich doch wobl mit Recht, ob es wirklich zweckmäßig 
iſt daß die Schulkinder zu Hunderten nach einer anderen Schule ziehen 
ſollen, um daſelbſt geimpft zu werden, während in der eigenen Schule 
das Impfgeſchäft am Bequemſten und Beſten erledigt werden kann. 
Kann denn wirklich verlangt werden, daß eine Schulanſtalt, wie dies 
die Mittelſchule treffen würde, während einer Reihe von Tagen den 
Schulunterricht ausſetzen ſoll, damit die Schulkinder anderer Anſtalten 
dort geimpft werten? Und ſoll wirklich die Pu ple ſche (Zucker⸗ 
tort' ſche) höhere Töchterſchule zur Nevifion nah Jerzyce hinaus⸗ 
wandern? Man würde es nicht glauben, wenn es im Impfplan nicht 
ſo klar ausgedrückt wäre. Gegen dieſen für die meiſten Schulen ſo 
äußerſt unbequem gelegenen Imofplan iſt, wie uns mitgetheilt wird, 
— einiger Schuldirigenten bei der zuſtändigen Behörde remonſtrirt 
worden. 

r, Die verlorene Fibel. Heute Mittag hatte ein ärmlich ge⸗ 
kleideter Knabe. der aus dem Schulhauſe auf der Walliſchei kam, beim 
Veberſchreiten eines Rinnſteines Malbeur, zu ſtolpern und hinzuſtürzen. 
Dabei entglitten die Bücher feinen Händen und eine Fibel, die — ein Zeichen 
des ihr gewidmeten angeftrengten Fleißes — nur aus einzelnen Blättern 
und dem Einbanddeckel beſtand. wurde von dem ſcharf wehenden Südoſt 
erfaßt und die einzelnen Blätter nach allen Himmelsrichtungen davon 
geführt. Der Schreck des armen Burſchen war groß; Thränen ent⸗ 
quollen ſeinen Augen, und wie ein Bild des reinen Jammers ſtand er 
da. Zu ſeinem Glücke kam ein höberer Offizier daher eritten, dem in 
einiger Entfernung mehrere andere zu Fuße folgten. Biefelben erkann⸗ 
ten ſofort die bedauernswerthe Situation des armen Schelms und ver⸗ 
anſtalteten eine Sammlung, die denſelben in den Stand ſetzte, ſich nicht 
nur eine neue Fibel zu kaufen, ſondern noch einen reichlichen Ueberſchuß 
ſeiner Mutter zu überbringen. eudeſtrahlend ging er von dannen. 

r. Drillinge. Am 23. d. Mts. Nachts wurde eine Frau in der 
Nähe des Rochusforts (Pietrowo) von drei lebenden Knaben ent⸗ 


bunden. 

r. Sachbeſchädigung. Geſtern N wurde ein ange⸗ 
trunkener Glaſer verhaftet, welcher auf der Wallſtraße mit großen 
Steinen binter Schulkindern herwarf, und dabei mehrere Fenſterſcheiben 
zertrümmerte. RER 

r. Körperverletzung. Zwei Fleiſchergeſellen rempelten geſtern 
gegen Mutag in der Nähe des Doms einen ihnen begegnenden Sol⸗ 
daten des 99. Regiments an, ſchlugen ihn und brachten ihm mittelſt 
eines Meſſers mehrere Stiche bei, jo daß derſelbe bat ins Lazareth 
aufgenommen werden müſſen. Dadurch, daß ſich noch zwei Bierkutſcher 
in die Sache einmiſchten, ſahen ſich die Kameraden, welche den Soldaten 
begleiteten, genöthigt, blank zu ziehen und ſich zu vertheidigen, wobei 
der eine Fleiſcher verwundet wurde. Beide Fleiſcher ſind verhaftet 
worden. 

? Opalenica, 24. April. [Wahl. Beſetzung.] Zum Bür⸗ 

ermeiſter der hieſigen Stadt iſt einſtimmig von der Stadtverordneten⸗ 
— Herr Kreistranslateur Thorzewski zu Neutomiſchel ge⸗ 
wählt worden. Da dieſe Wahl bereits die Beſtätigung der Regierung 
erhalten bat, jo wird die Amtseinführung des neuen Bürgermeiſters 
am 30. d. M. durch Herrn Landrath Klapp aus Neutomiſchel erfolgen. 
— Die Verwaltung der 3. Lehrerſtelle an der hieſigen katholiſchen 
Schule iſt vom 1. d. M. ab dem Schulamtskandidaten v. Wendorff 
aus Jordan übertragen worden. 

? Kreis Meſeritz, 24. April. [Bahnprofekt. Todesfall. 
. — alien.] In der letzten Sitzung des Kreistages wurden die 

runderwerbungskoſten für den Bau einer Eijenbabn von Bentſchen 
nach eg einſtimmig bewilligt. Der Wunſch einiger Kreistagsmit⸗ 
glieder, die Linie unter 1 gr a Stadt Tirſch⸗ 
tiegel zu legen, ſoll dem Miniſter für öffentliche Arbeiten zur Erwä⸗ 
gung unterbreitet werden. Der Kreistag wählte in derſelben Sitzung 
noch eine Kommiſſion welche im Vereine mit dem Landrath die wei⸗ 
teren Maßnahmen in die Wege leiten ſoll. In Anbetracht des oben⸗ 
erwähnten Freistagsbeſchluſſes bewilligten die Stadtverordneten von 
Tirſchtiegel am vorigen Sonnabend zum Bau der in Rede ſtehenden 
Bahn 5000 M., wenn der Bahnhof in die Nähe der Stadt kommt oder 
nicht mehr als 2 Kilometer von derſelben entfernt gelegt wird. Auch 
das Dominium Tirſchtiegel iſt in dieſem Falle zur Zahlung einer grö⸗ 
ßeren Summe zum Zwecke des Bahnbaues bereit. — Am vergangenen 
Sonnabend ſtarb zu Meſeritz der ſeit ungefähr 12 Jahren im Kreiſe 
amtırende Diſtrikts⸗Kommiſſarius Heiſt im beiten Mannezalter. Ders 
ſelbe wurde nach Beendigung des franzöfiichen Krieges von Strzalkowo 
nach Tirſchtiegel, 1879 von dort nach Brätz und 1880 nach Meſeritz 
verſetzt. — Der bisberige zweite Stellvertreter des Standesbeamten 
für den Standesamt bezirk Tirſchtiegel, Kämmerer Borngräber in 
Tirſchtiegel, ift zum Standesbeamten für den gedachten Standesamts⸗ 
bezirk ernannt worden. Gewäblt und beſtätigt ſind der Eigenthümer 
Beyer in Altvorwerk zum Schulzen und Ortsſteuererbeber, der Eigen⸗ 
thümer Schmidt daſelbſt zum Schulvorſteher und Schulkaſſenrendanten. 
In Hütten⸗Hauland iſt dem Eigentümer Rutſchke das Schulzenamt 
und dem Eigenthümer Stengert die Rendantur der Schulkaſſe über⸗ 
tragen worden. In Ziegelſcheune iſt der bisherige Schulze Koſchitzli 
wiedergewählt und ebenſo iſt in Amtskaſſner⸗Hauland der Eigenthümer 
Schul; zum Schulen und Ortsſteuererheber aufs Neue gewählt und 
beſtätigt worden. Für die katholiſche Schulgemeinde Kainſcht ſind die 
Eigentbümer Hanke und Geisler als Schulvorſteher beſtätigt worden. 

O Görchen, 24. April. (Zucker fabrik.] Im Lolale des Herrn 
„Funke trat am verfloſſenen Montage das Komite für die projektirte 

Zuckerfabrik zu einer Berathung zuſammen, deren Gegenſtand die For⸗ 

derung des Konſuls Leſenberg in Roſtock war, die Rüben⸗Produzenten 

ſollten ſich in bindender Form durch Ausfüllung von zu dieſem Zwecke 
überſandten Druckformularen verpflichten, für die ſeinerſeits hier zu 
gründende Fabrik auf die Dauer von 10 Jabren eine beſtimmte Fläche 
mit Zuckerrüben für den Preis von 90 Pf. pro Zentner und Rück⸗ 
gemäbr von 30 pCt. Schnigeln, was ſeiner Berechnung nach zuſammen 

Preis von etwa 1,15 Mark repräſentiren ſoll, zu bebauen. Herr 

Leſenberg verſprach, mit dem Bau fofort zu beginnen, wenn 3000 

Morgen pro Jahr geſichert wären. Die Mitglieder des Komites er⸗ 

klärten, aus verſchiedenen Gründen die geforderte Verpflichtung nicht 

eingehen zu können und beſchloſſen, das Projekt ohne fremden Unter⸗ 
nehmer wenn irgend möglich zur Ausführung zu bringen. Es ſollen 

dieſem Zwecke Aktien von kleinem Nennwerthe an geſchaffen und 
beuptfächlic an die Rüben⸗Produzenten verausgabt werden. Nicht⸗ 

Produzenten ſollen erſt in zweiter Reihe berückſichtigt werden. Die 
erren Bitter⸗Gonkowo und v. Karlowski⸗Grabkowo verpflichteten ſich, 
Raterial zu den Statuten 20. zu beſchaffen und dieſes dem Komite in 
einer zen in 14 Tagen einzuberufenden Verſammlung zur Berathung 

vorzulegen. 5 i 

A Reifen, 24. April. [Kriegerve rein.] Nach dem Rechen⸗ 

— ſchaftsbericht, der in der Generalverſammlung des hieſigen Krieger⸗ 
vereins am 22. d. M. von dem Vorſitzenden deſſelben erſtattet worden 

ift, zählte der Verem am Ende des vorigen Jahres 143 Mitglieder. 

An Beerdigungskoſten werden den Hinterbliebenen Verſtorbener in 

edem einzelnen Falle 54 M. gezahlt. Der baare Kaſſenbeſtand des 

Keren betrug am 1. Januar 1882: 263,45 M, wozu an laufenden 

Beiträgen 396,40 M. und an freiwilligen Beiträgen aus Beldaflung 

einer Fahne 315 M. traten. Die Ausgaben beliefen ſich auf 807, 

N. Cube Dezember 1882 war ein Kaſſenbeſtand von 105,91 M. vor⸗ 

anden. Nachdem Decharge ertheilt worden war, wurden zwei bilfs⸗ 

dürftigen Kameraden, von denen der eine am 28. d. M. die Diamantne, 
der andere am 14. Mai die goldene Hochzeit begebt, eine Unterſtützung 
von je 15 M. bewilligt. Hierauf wurden noch mehrere geſchäftliche 

Mittbeilungen gemacht und alsdann die Verſammlung, wie immer, 

mit einem dreimaligen entbufiaftiih aufgenommenen Hoch auf unſeren 

Heldenkaiſer geschlossen 

XX Natel, 24. April. [Rübenbeſtellung. Kartoffeln. 


PAE 


— 5 — 
Auswanderung] Ende joa Woche wurde bereits mit dem 
Pflanzen der Zuckerrüben hier der Anfang gemacht. Auf den Gütern 
der Umgegend ſind hierzu Leute aus der Provinz Brandenburg ge⸗ 
dungen, welche auch während des Sommers die Arbeiten auf den 
Rübenfeldern zu beſorgen haben. — Ein Mangel an Kartoffeln iſt bei 
uns nicht eingetreten, denn faſt ſämmtliche Wirthſchaften ſind in der 
Lage, von ibren Beſtänden noch etwas verkaufen zu können, weshalb 
die Zufuhr dieſer Frucht eine recht bedeutende iſt. Händler bezahlen 
dieſelbe jetzt mit M. 2,10 pro Zentner und verſchicken fie nach der 


Rheinprovinz und Sachſen. Der hobe Preis hat auch zur Folge, daß 


in dieſem Frübjabre weniger Kartoffeln zum Viehfutter verwandt wer⸗ 
den; dagegen wird mehr Futtermehl gefüttert und iſt deshalb aus die⸗ 
ſem Grunde auch im Preiſe geftiegen und ſteht mit dem niedrigen 
Preiſe von Getreide in keinem richtigen Verhältniß. — Die Auswan⸗ 
derung der ländlichen Bevölkerung unſerer Gegerd iſt in dieſem Früh⸗ 
jahre erheblich geringer, als in früheren Jahren. Nur vereinzelte Per⸗ 
ſonen treffen an manchen I e bier ein, um ihren früher ausgewan⸗ 
derten Verwandten nachzufolgen. Im verfloſſenen Jahre ſind viele 
Auswanderer aus Amerika zurückgekommen, welchen es drüben nicht 
gefallen wollte, und dürfte dies wohl mit zur Abnahme der Auswan⸗ 
derung beigetragen haben. 
= Inowrazlaw, 24. April. [Luxuspferdemarkt.] Der 
am heutigen und geſtrigen Tage hierſelbſt abgebaltene Luxuspferde⸗ 
markt hat auch in — — Jahre einen bedeutenden Umfang ange⸗ 
nommen. Es waren im Ganzen etwa 600 Pferde zum Markte ge⸗ 
bracht worden und zwar theils von auswärtigen Händlern, theils von 
4 75 der Umgegend und der Nachbarkreiſe geſtellt worden. Unter 
den Pferden befanden ſich durchweg edle Exemplare. Die Geſchäfte 
ingen, obgleich der Markt am zweiten Tage durch einen ſtarken 
egen unterbrochen wurde, ziemlich flott und es wurden beſonders vom 
Komite für Gewinnpferde recht erhebliche Preiſe angelegt. So wurden 
für ein Viergeſpann Rappen für den 1. Hauptgewinn 6300 Mark, für 
ein Zweigeſpann Braune für den 2 Hauptgewinn 2800 Mark gezahlt. 
Die für das Viergeſpann wurden vom Rittergutsbeſitzer 
von Zielonaeki aus der Wreſchner Gegend, die Vorderpferde vom 
Händler Tobias⸗Königsberg angekauft. Zu dem Zweigeſpann lieferte 
ein Pferd Krayn⸗Poſen, das zweite Stallmeiſter Schul ⸗Königsberg. 
Neben dem Pferdemarkt war auch eine reiche Kollektion von land⸗ 
wirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthen ausgeſtellt, bei welchen u. a. 
die Firmen Krauſe⸗Stettin und Kaniewski von bier, Eckert⸗Berlin 
Filiale Bromberg), Thiel⸗Bromberg, Cegielski⸗Poſen, Winding⸗ 
reslau, Lövinſohn⸗Strelno vertreten waren; Dr. Müller von hier 
hatte eine transportable Feldeiſenbahn (Reichspatent) ausgeſtellt. Auch 
auf dem Maſchinenmarkt wurden recht bedeutende Geſchäfte abge⸗ 
ſchloſſen. Morgen findet die Verlooſung der auf dem Markte ange⸗ 
kauften Pferde ſtatr. 
EN EEE ET EEE ESTER AB FOREN TE N ZEIT RESET ERRTE SER NIEITERTERT ER 


r. Vortrag im Verein der Fortſchrittspartei. 
Im Verein der deutſchen Fortſchrittspartei hielt am 24. d. M. im 
Lambertſchen Saale der Schriftſteller Waldow aus Berlin einen 
Vortrag über die Rückſchritte in der Gewerbeordnungs⸗ 
Geſetzgebung, dem nicht bloß viele Mitglieder des Vereins 
ſondern auch zahlreiche Nicht⸗Mitglieder beiwohnten. Der Vortrag 
gewährte beſonderes Intereſſe dadurch, daß der Redner, welcher früher 
ſelbſt Handwerker geweſen iſt, das durchaus zeitgemäße Thema zum 
Theil von dieſem Standpunkte behandelte. 5 
Rechtsanwalt Fable, ſtellvertretender Vorſitzender des Vereins, 
eröffnete die Verſammlung gegen 83 Uhr Abends. Er wies darauf 
bin, daß die Gewerbeordnung vom 21 Juni 1869 mit dem Prinzip 
der vollſtändigen Gewerbefreiheit erlaſſen, ſeitdem aber bereits mannich⸗ 
fach abgeändert worden ſei, jo i J. 1876, 1878 und 1879. Das Geſetz 
vom 7. April 1876 betreffe die eingeſchriebenen beter ch das vom 
17. Juli 1878 die Verhältniſſe der gewerblichen Arbeiter (Geſellen, Ge⸗ 
bilfen, Lehrlinge, Fabrikarbeiter), das vom Jahre 1879 den Betrieb 
von Gaſtwirtoſchaften ꝛc. Es ſei jo ein die Gewer befreibeit beſchrän⸗ 
kendes Geſetz nach dem anderen gekommen; keines derſelben jedoch ſei 
von ſo einſchneidender Bedeutung, wie die neue Gewerbeordnungs⸗ 
novelle, welche gegenwärtig dem Reichstage vorliege, und bereits in 
zweiter Leſung durchberathen ſei. Der heutige Vortrag werde zwar 
nur theoretiſche Bedeutung haben, inſofern er ohne Einfluß auf An⸗ 
nahme oder Ablehnung der Novelle ſei; er werde aber doch inſofern 
von praktiſcher Bedeutung ſein, als die Zuhörer ſich der Bedeutung 
des Geſetzes bewußt werden, und erkennen würden, wem ſie die An⸗ 
nahme deſſelben zu verdanken haben würden. Nach dem bisherigen 
Geſetze konnte ein Jeder ein Gewerbe betreiben; dies Prinzip werde 
zwar durch die Novelle in keiner Weiſe angegriffen; doch wolle dieſelbe 
eine Beſchränkung in Betr. aller Gewerbe, zu denen eine; Konzeſſion 
erforderlich iſt, einführen. Die liberalen Abgeordneten bätten daher 
Recht gehabt, wenn ſie gegen die Novelle Proteſt erhoben; ſie be⸗ 
fänden ſich darin in Uebereinſtimmung mit dem großen Reformwerk, 
welches in Preußen ſchon mit dem Jahre 1808 begonnen habe. und 
mit jenem Edikte aus damaliger Zeit, nach welchem Jedem Gelegenheit 
gegeben werden ſollte, ſeine Kräfte frei zu entfalten. 2 
Schriftſteller Waldow begann hierauf feinen Vortrag mit dem 
Hinweiſe darauf, daß die vorliegende Frage das Bürgerthum vielfach 
geſpalten habe, und daß es demnach ſchwer ſei, mit einem Vortrage 
über das vorliegende Thema ein Publikum, welches vielleicht ver⸗ 
ſchiedenartige Anſchauungen hege, zu erwärmen. Er bitte, ihn als 
einen unparteiiſchen Berichterſtatter zu betrachten, jo weit er eben als 
alter Fortſchrittsmann unparteiiſch ſein könne. Nur die Handwerker⸗ 
frage und die damit in Zuſammenhang ſtehende Judenfrage ſeien es 
geweſen, welche es dem Hoforediger Stöcker ermöglicht haben, bei den 
Wahlen Virchow gegenüber mit einer jo bedeutenden Anzahl aufzu⸗ 
treten; dieſe Frage habe dazu geführt, daß Bande, welche früher be⸗ 
ſtanden, geſprengt worden ſeien. > 
Es handle ſich hierbei um die Beantwortung der Frage, ob die 
durch die Gewerbeordnung eingeführte Gewerbefreiheit die Urſache 
davon ſei, wenn in den Kreiſen des Handwerks nicht Alles ſo iſt, wie 
es ſein ſolle. Es ſei dies zu beſtreiten; auch früher ſei nicht Alles ſo 
günſig geweſen, wie es die Gegner der Gewerbefreiheit darſtellen. 
Die Gewerbefreiheit habe bei uns lange beſtanden. ohne daß über 
nachtheilige Wirkungen derſelben geklagt worden ſei. Schon das 
A. L. R. babe Folgendes beſtimmk: Wer eine Art von Gewerbe, 
welche in keine Zunft oder Innung eingeſchloſſen geweſen iſt, 
iſt, betreibt, dem ſolle auch fernerhin der Betrieb dieſes Gewerbes frei 
und unbeſchränkt fein; und nach dem Geſetze vom Jahre 1811 follten 
Staat und Verwaltung dazu berufen ſein, alle der freien Entwickelung 
des Gewerbes entgegenſtehenden Hinderniſſe zu beſeitigen. Bis zum 
Jahre 1849 haben dieſe Grundſätze, während gleichzeitig Zünfte und 
Innungen fortbeſtanden, Geltung irre und erſt damals ſei es ges 
lungen, die Handwerker als Gefolgſchaft im Dienſte der politiſchen. 
wirthſchaftlichen und ſozialen Reaktion einzufangen, und die G 


ewerbe⸗ 
ordnung vom Jahre 1849 zu erlaſſen; und dieſelbe Erſcheinung babe 
fi auch in neueſter Zeit wiederholt. Durch die Gewerbeordnung vom 
Jahre 1849, welche Dinge wunderbarer Art ſchuf, ſeien die Klagen 
der Handwerker nicht beſeitigt worden. Man babe gemäß derſelben 
die Prüfung für Meiſter und Geſellen eingeführt, und Gewerberäthe 
geſchaffen; 8 Jahre ſpäter aber ſeien nur noch ſehr wenige Handwerker 
zu bewegen geweſen, an der Wahl der Gewerberäthe kheilzunehmen, 
und fo ſeien dieſe allmälig außgeitorben. Dieſe Gewerberäthe ſollten 
eine Inſtanz zur Schlichtung von Streitigkeiten zwiſchen den einzelnen 
Innungen ſein, z. B. ob der Tiſchler oder der Glaſer ein Fer zu 
machen, oder ob der Schneider oder der Kürſchner einen Pelz anzu⸗ 
fertigen habe. Ueber derartige Fragen habe man Jabre gr geſtritten, 
ohne daß eine Entſcheidung herbeigeführt wurde; und während man 
mit ſolchen Fragen die Zeit vergeudete, habe fich die Großinduſtrie 
immer mächtiger entwickelt, das Handwerk dagegen ſei herabgekommen. 
Er ſelbſt (Redner) habe noch die durch die Gewerbeordnung vom Jahre 


1849 vorgeſchriebenen Prüfungen mitgemacht, und könne erfl 
es in Wirklichkeit bedauerlich geweſen ſei, die Zeit mit ſolchem „Mums 
pig”, wie es der Berliner nennt, zu vertrödeln. (Heiterkeit. Wer 
nach 3jähriger Lehrzeit nicht fein Geſellenſtück machen könne, müſſe 
überhaupt ein Idiot ſein, ebenſo derſenige, der nach der vorgeſchriebe⸗ 
nen Zeit nicht die Meiſterprüfung beſtehen könne, beſonders wenn er, 
wie dies in Berlin häufig der Fall war, ſich das Meiſterſtück von be⸗ 
ſtimmten Meiſtern arbeiten ließ. (Heiterkeit) — Von den Gegnern 
der Gewerbefreiheit werde die Sache ſo dargeſtellt: als ſeien wir gegen⸗ 
wärtig derartig verwildert, daß, wenn nicht die Konjervativen und 
einige Hofprediger kommen, wir eigentlich verloren wären, und 
als wäre zu jener Zeit Alles beſſer geweſen. Aber 
diejenigen älteren Herren, welche gegenwärtig ſo viel über 
die verdorbene Jugend reden, waren damals nicht beſſer, und daß 
Klagen über Mißſtände im Handwerk ſchon früher geführt worden ſind, 
das beweiſe Sebaſtian Brand's Narrenſchiff, welches bereits ca. 400 
Jahre alt iſt (Redner lieſt eine betr. Stelle aus dem „Narrenſchiffe“ 
vor). Wer das Handwerk vor 30 Jahren gekannt bat, der werde nicht 
beſtreiten können, daß es damals viel ſchlimmer um die Handwerker ge⸗ 
ftanden habe, und daß Mißſtände und Mangel jeglicher Art vorhan⸗ 
den geweſen ſeien. Damals allerdings babe es noch nicht die von 
Schultze⸗Delitzſch ins Leben gerufenen Genoſſenſchaftskaſſen gegeben; 
es ſei dies eine hoch bedeutſame pofitive That der Fortſchrittspartei, 
der man häufig von gegneriſcher Seite vorwirft, fie ſei nur in der 
Negation groß. Es werde aber die Zeit kommen, wo die thörichten 
verblendeten Handwerker, welche jetzt in der Gefolgſchaft der Reaktion 
ſich befinden, es der Fortſchrittspartei danken werden, daß fie dem An⸗ 
ſturm der Reaktion Widerſtand geleiſtet hat (Beifall)! Wer die Ge⸗ 
ſchichte jener Zeit verfolgt, der findet, daß alle Staaten Deutſchlands 
(mit Ausnahme Mecklenburgs) dem damaligen freien Zuge Folge zu 
leiſten genöthigt waren, und daß ſchon vor der Gewerbeordnung vom 
Jahre 1869 eine Noth⸗Gewerbegeſetzgebung geſchaffen wurde welche 
den dringendſten Bedürfniſſen abhalf. — Es würde unmöglich ſein, 
beute Beſtimmungen zu treffen, durch welche die Zünfte wieder einge⸗ 
führt, und Andere vom Betriebe des Gewerbes ausgeſchloſſen werden 
könnten. Wenn die Gewerbeordnung vom Jahre 1849 beſtimmte, daß 
ein Jeder nur ſeiner Hände Werk verkaufen dürfe, ſo würden ſich die 
Handwerker der Gegenwart, wenn ſie ein Verkaufslokal baben, für eine 
derartige Beſchränkung bedanken, da fie ſchon der Konkurren; wegen 
die Verkaufswaare beziehen müflen, wo fie dieſelbe am billigſten er⸗ 
halten. Wenn der Käufer im Magazine eines Großinduſtriellen alle 
Waaren fertig nach Auswahl erhalten kann, werde er ſich hüten, 
Waaren, bei deren Anfertigung mehrere Handwerker mitzuwirken haben, 
bei dieſen 1 zu beſtellen. Wolle man die obige Beſtimmung 
wieder eingeführt wiſſen, dann werde man auch den Muth haben 
müſſen, gegen die Anwendung der Maſchinen zu proteſtiren. Zu der 
Zeit jener Gewerbeordnung habe es noch Zwang mancherlei Art auf 
ewerhlichem Gebiete gegeben, von einer Berücksichtigung des Geſammt⸗ 
Gutereſſes ſei wenig die Rede geweſen. — Von den Gegnern der Ger 
werbefreiheit werde es immer ſo dargeſtellt, als hätten die Freunde 
der Gewerbefreiheit kein Herz und kein Verſtändniß für die Intereſſen 
des Handwerkerſtandes. Seltſam ſei dabei, daß dieſe Herren, welche 
früher den Handwerkern recht fern geſtanden, jetzt mit einem Male 
Freunde derſelben ſein wollen, während die Freiſinnigen ſtets ein Herz 
für die Handwerker gehabt, ja zum Theil aus dem Handwerkerſtande 
hervorgegangen ſind. Jene Herren wollen den Handwerkern einreden, 
dieſe ſeien geringwerthiger geworden, als früher, und verletzen dadurch 
ihr Ehrgefühl. 

„Die Beſtrebungen der Konſervativen treten aufs Deutlichſte, in 
gleicher Weiſe wie früher, auch bei der Berathung der Gewerbeordnungs⸗ 
Novelle zu Tage. Es werde von ihnen ſo dargeſtellt, als ſeien die 
Liberalen, insbeſondere die Fortſchrittspartei, an allem Unglück, an 
allen Mißſtänden Schuld, und als ob es gar nicht möglich fen werde, 
obne Polizei Aobilfe zu ſchaffen. Nebenbei erklärte Windthorſt: nur 
die katholiſche Kirche könne Heil bringen, während Stöcker dies von 
der evangeliſchen Kirche behauptet. Wenn man die einzelnen Fragen 
durchgeht, ſo finde man zunächſt, daß ſich der Anſturm gegen die 
„Kneipen“ richtet: hier müſſe abgeholfen werden. Es ſei auch vor 
wei Jahren ein Trunkſuchtsgeſetz vorgelegt worden, nach welchem 
Jeder, der durch ſeine Trunkenheit Aergerniß bereitet, ſtrafbar ſein 
ſollte. Trotzdem damals dieſer Sturm abgeſchlagen worden, werden 
gegenwärtig noch immer ähnliche Beſtimmungen beabſichtigt. Da ſeien 
es die Tanzlehrer, Fechtmeiſter ꝛc., durch deren Einfluß die Sittlichkeit 
leiden ſolle und die man jetzt wo möglich zu Tugendwächtern machen 
wolle. Sie ſollen durchaus moraliſch ſein und über ihre Moralität 
ſoll die Polizei entſcheiden; ſie ſolle wiſſen, wie es mit der Sittlichkeit 
eines Jeden beſtellt iſt! Aber auch die Hauſtrer ſollen nicht allein keine 
Trunkenbolde, ſondern auch ſittlich feſt ſein und, wie der Abgeordnete 
v. Schalſcha es verlangte, durch ihre Aufdringlichkeit nicht nervös 
machen; auch ſollen ſie Häuſer nur betreten, wenn ſie gerufen werden, 
während in Wirklichkeit, beſonders auf dem Lande, der Hauſirer ein 
ern geſehener Gaſt iſt. Doch nach der Vorlage giebt es keinen an⸗ 
Kündigen Hauſirer! In Wirklichkeit gebe es keinen Stand, der von 
ſich ſagen könne, er ſei vorwiegend oder ausſſchließlich anſtändig, und 
wenn man die Nothwendigkeit des einen Standes beſtreite, dann könne 
man ebenſo die Nothwendigkeit auch anderer Stände in Abrede ſtellen; 
nothwendig ſei in Wirklichkeit jedes Glied in der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft. Da der Hauſirer überhaupt nur Etwas abſetzen könne, wenn 
er in ein Haus bineingebt, fo werde er, ſobald jene Beſtimmung, nach 
welcher er das Haus nur betreten ſolle, falls er gerufen wird, Geſetz 
würde, gezwungen ſein, das Geſetz zu umgehen. — Eme andere Frage 
ſei die der Verbreitung von Druckſchriften, der Kolportage. Der Kol⸗ 
porteur ſolle nach der Vorlage nur Geſangbücher, Bibeln und andere 
„gute“ Schriften verbreiten dürfen; doch fer der betreffende Paragraph 
in der zweiten Leſung abgelehnt worden. Wenn nur „gute“ Schriften 
tolportirt werden ſollen. und der Polizei die Entſcheidung darüber, 
welche Schriften als gute en ſeien, übertragen werde, jo würde 
dies eine ſehr bedenkliche Beſtimmung ſein, durch welche das Gewerbe 
des Buchbandels ruinirt werden würde. Konſtatirt ſei es, daß manche 
ſehr gute Werke lediglich durch die Kolportage unter dem Bo’te ver⸗ 
breitet worden find, wobei nicht abgeleugnet werden ſol, daß auch 
viel Schund, viel Schlechtes kolportirt wird. Bekanntlich fei es ge⸗ 
lungen. die Beſtimmung in Betreff der Kolportage bei der zweiten 
Leſung zu beſeitigen und zwar mit ziemlicher Majorität. — Eine 
andere Frage ſei die der obligatoriſchen Arbeitsbücher, in Betreff deren 
man noch nicht wiſſe, wie ſich die Regierung, reſp. der Reichskanzler zu 
derſelben ſtellt. Man habe ſchon früher von gegneriſcher Seite 
hauptet, die Gewerbe ⸗Ordnung trage die Schuld an dem oft 
ſchlechten Verhältniſſe zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, und 
man verlange nun die obligatoriſche Einführung der Arbeits⸗ 
bücher, um dieſes Verhältniß zu beſſern; während bisber nur 
der Arbeitnehmer ein Arbeitsbuch beanſpruchen konnte, ſolle jetzt 
auch der Arbeitgeber die Vorzeigung eines ſolchen vom Arbeit⸗ 
nehmer verlangen können. Trotz dieſer Arbeitsbücher könne man 
behaupten. daß früber, als es derartige Bücher gab, die Arbeiter 
nicht beſſer und nicht ſchlechter geweſen find, als jetzt. Wenn die 
Arbeitsbücher eine erziebliche Wirkung übten, wie dies bebauptet wird, 
dann müßten die Dienſtmädchen, welche doch derartige Bücher haben 
eigentlich Engel ſein! Die Bedeutung des Arbeitöbuches laſſe ſich 
dadurch vollkommen umgehen, daß daſſelbe abſichtlich verloren werde. 
Es ſei von großer Bedeutung, daß die Fortſchrittspartei eine lebhafte 
Agitation gegen die obligatoriſche Einführung der Arbeit, bücher ins 
Werk geſetzt habe. 

an möge ſtets des alten Grundſatzes: Alle Preußen ſind vor 
dem Geſetze gleich! eingedenk ſein. Nur wenn an dieſem Grundſatze 
feſtgehalten wird, werde es möglich fein, unſer Vaterland vor Rück⸗ 
ſchlägen, wie fie im Anfange dieſes Jahrhunderts eintraten, zu bes 
wahren. Man habe bereits Augnahmegeſetze genug, und möge die 
Anzahl derſelben nicht dadurch vermehren, daß man gegen jeden 
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Aus dem Gerichtsſaal. 

Poſen, 24. April. [Schwurgericht: Kindesmord 
und Blutſchande. Straßenraub.] Heute wurde zuerſt, da 
die Verhandlung dieſer Sache geſtern nicht zu Ende geführt werden 
konnte, der Wirth Stephan Rozmiarek wegen Blutſchande zu zwei 
Jahren Gefängniß verurtbeilt. Die unverehelichte Apolonia Wen: 
drowiez aus Rendrowicz, die wegen Kindesmordes und Blutſchande 
angeklagt war, wurde freigeſprochen. 

Sodann trat das Schwurgericht in die Verhandlung gegen den 
Häusler Bronislaus Knolinski und den Wirthsſohn Andreas 
Stolpe aus Wloscieſewki⸗Hauland ein. Die Angeklagten ſollen am 
14. Januar d. J. auf dem Wege zwiſchen Borek nach Lipowska der 
Fornalsfrau Nepomucena Grzeska mit Gewalt gegen die Perſon derſelben 
einen Korb mit Geld und Nahrungsmitteln in der Abſicht rechtswidriger 
Zueignung weggenommen, ſich alſo des Straßenraubes ſchuldig gemacht 
baben. An dem gedachten Tage war die Erzeska in Lipowska geweſen 
und hatte ſich in der Dämmerſtunde auf den Heimweg nach Borek ge⸗ 
macht. Sie benutzte anfänglich die Landſtraße, bog aber zuletzt auf 
einen kürzeren Fußſteg ein. Hier bemerkte ſie, daß ihr zwei Männer 
folgten, von denen der eine mit einem langen Node, der andere mit 
einer kurzen Joppe bekleidet war. Erſterer holte ſie ein, während der 
letztere in einiger Entfernung wartend ſtehen blieb. Der mit dem 
langen Rocke forderte von ihr, nachdem er an ſie herangekommen war, 
Herausgabe des Korbes. Als dies verweigert wurde, ſchlug er die 
Grzeska mit einem Stocke über den Kopf und die Hände, ſtieß ſie vor 
die Bruſt, jo daß fie hinfiel. Hierdurch zwang der Räuber die Grzeska 
den Korb los zu laſſen, mit dem dann der Räuber das Weite ſuchte. Die 
Grzeska erhob ſich, folgte dem Räuber und bat ihn, ihr den Korb heraus⸗ 
zugeben. Dabei waren ſie an die zweite wartende Perſon herangekommen, 
die, als die Grzeska zu ſchreien begann, auf dieſelbe einſchlug und ſagte: 
„Haha biſt du ſo ſchlau.“ Er packte dann die Grzeska und zerrte ſie unter 
Püffen und Stößen in ein nahe gelegenes Wäldchen. Hier blieb die 
Grzeska in einem Graben liegen und wurde auch hier noch von ihm 
mißhandelt. In dieſem Augenblicke kam ein Fuhrwerk vorübergefahren, 
fo daß der Angreifer von der Grzeska abließ und die Flucht ergriff. Er 
wurde jedoch eingeholt und als der Angeklagte Stolpe erkannt. Als 
Stolpe gefaßt würde ſagte er, er habe die Grzeska nur gegen zwei 
Räuber vertheidigt, worauf ihm erwiedert wurde, er habe ſie ſchön 
vertheidigt, er habe fie ja geſchlagen. Die Grzeska hat bei den früheren 
Vernehmungen und auch heute den Angeklagten Knolinski als den⸗ 
jenigen erkannt, der ihr den Korb entriſſen hat, den Stolpe als den» 
jenigen, der anfänglich gewartet und ſie demnächſt mißvandelt und in 
das Wäldchen geſchleift hat. Die beiden Angeklagten ſind auch vor 
dem Raube von anderen Leuten auf dem Wege zwiſchen Borek und 
Lipowska geſehen worden. E 

Die Angeklagten leugneten ihre Schuld. Sie behaupteten, daß 
an dem fraglichen Abende die Ehefrau des Lipowski von zwei Män⸗ 
vern, in deren Begleitung ſich die Grzeska befunden habe, beraubt 
worden ſei. Sie ſeien zu Hilfe gekommen und hätten, nachdem die 
Näuber das Weite geſucht, ſich bemüht, die Grzeska zum Schulzen zu 
führen. Dieſe hätte aber nicht folgen wollen, hätte ſich vielmehr zur 
Erde geworfen. Die Geſchworenen fanden die Angeklagten des ihnen 
zur Laſt gelegten Verbrechens ſchuldig. Der Gerichtshof verurtheilte 


jeden zu 6 Jahren Zuchthaus. j 
Schneidemühl, 24. April. [Schwurgericht: Raub 
und ſchwere Körperverletzung.] Auf der Anklagebank 
erſchien geſtern zunächſt der Arbeiter Auguſt Luther aus Nikelskowo bei 
Uſch wegen Raubes. Am 29. Dezember v. J. befand ſich der Ange⸗ 
klagte mit dem Arbeiter Martin Schmidt aus Chroſtowo in dem 
Bigalke'ſchen Gaſthofe zu Kolmar i. P. Gegen Abend verließen beide 
das Lokal und begaben ſich nach dem Bahnhofe, um mit dem nächſten 
Zuge nach Getraudenhütte zu fahren. Kaum aber waren ſie aus 
der Stadt, ſo forderte der — 1 5 von Schmidt mit den Worten: 
„Wo haſt Du das Geld?“ deſſen Baarſchaft, packte ihn in das Genick, 
warf ihn in einen mit etwas Waſſer angefüllten Graben und ent⸗ 
wendete ihm ſein Portemonnaie mit ca. 18 M. Inbalt. Der Ange⸗ 
klagte beſtreitet dies und behauptet, Schmidt habe ihm das Geld 
gegeben, um Fahrbillets zu kaufen. Die Beweisaufnahme aber be⸗ 
ſtätigte die Anklage im vollen Umfange, ſo daß auch die Geſchworenen 
nach kurzer Beratbung das Schuldig ausſprachen. Der Angeklagte 
wurde daher, mildernde Umſtände waren ihm nicht zugebilligt, zu 
6 Jahren Zuchthaus und zu gleicher Dauer Ehrvperluſt verurtheilt. 
Auch wurde die Zuläſſigkeit zu Stellung unter Polizeiaufſicht ausge⸗ 
en — Die zweite Sache betraf den Steinſchläger Johann Geb⸗ 
ardt, alias Geppert, aus Filehne. Derſelbe wurde beſchuldigt, am 
20. Oktober v. J. in Gemeinſchaft mit dem Steinſchläger Wirwinski 
(welcher im hieſigen Gefängniß von dem Arbeiter Mauß ermordet iſt) 
auf dem Wege von Filehne nach Wreſchin den Ackerwirth Wilhelm 
Mathwig und den Zimmermann Guſtav Gronle aus Roskow ange⸗ 
fallen, mit einem Feldſteine reſp. Knittel arg gemißhandelt und ver⸗ 
ſucht zu haben, dem letzteren ſeiner Baarſchaft zu berauben. Der 
Angeklagte beſtreitet dies, durch die Beweisaufnahme gewannen jedoch 
die Geſchworenen die Ueberzeugung von feiner Schuld, bejabten die 
ihnen vorgelegten Schuldfragen und verneinten die Frage nach mildern⸗ 
den Umftänben. Der Angeklagte wurde daher dem Antrage der 
Staatsanwaltſchaft gemäß zu 4 Jahren Zuchthaus, Verluſt der 
5 e auf 4 Jahre und zur Stellung unter Polizeiaufſicht ver⸗ 
eilt. 


Landwirthſchaftliches. 

+ Strzalkowo, 23. April. [Der Ruftilalverein] für 
Strzalkowo und Umgegend hielt am vergangenen Sonntage im Lokale 
des Gaſthofsbeſitzers Tonn hierſelbſt ſeine zweite ordentliche Sitzung 
ab. Nach Erledigung des Geſchäftlichen hielt Herr Rittergutsbeſitzer 
Tſchuſchle auf Babin einen recht eingehenden und lehrreichen Vortrag 
über die Rübenkultur. Der Vortragende wies zunächſt nach, daß der 
Rübendau einen beſſer bearbeiteten und gedüngten Boden verlangt. 
3 kommt das Land in beſſere Kultur und gewinnt durch den 

nbau von Zuckerrüben an Werth. Redner wies auf Sachſen, Braun⸗ 
ſchweig, Anhalt und andere Länder hin, wo noch vor 30 bis 40 Jahren 
der Morgen 240 Mark foftete, gegenwärtig aber mit 1000 bis 1500 
Mark bezahlt wird. Hierdurch iſt natürlich auch die Wohlhabenheit 
der Beſſtzer geſtiegen, was ſich bei dieſen an ihren Gebäuden u. ſ. w. 
zeigt. Beſitzer von 40 bis 60 Morgen haben ſchönere Gebäude aufge⸗ 
führt, als man in unſerer Provinz auf manchen Rittergütern findet. 
Auch unſere kleinen Beſitzer können dieſe Reſultate erzielen, wie ihre 
deutſchen Brüder im Weſten. Durch den Getreideanbau erzielen wir 
aber kaum fo viel, um Zinſen, Abgaben u. . w. zu beſtreiten. Mit 
Preiſen, wie die ſetzigen, wo der Zentner Roggen mit 5 bis 6 und 
der Weizen mit 6 bis 7 Mark bezahlt wird, kann man nicht aus⸗ 
kommen, deshalb muß man lohnendere landwirthſchaftliche Produkte zu 


— 6 = a 
ex ielen ſuchen. Hierbei gilt aber für den Landmann die weile Regel: 
Nicht Vielerlei zu verſuchen, ſondern ſich die Erfahrungen Anderer zu 
Nutze machen. Der Anbau der Rüben iſt gerade für die meiſten unſerer 
Bodenarten geeignet. Auch die Witterung und das Klima ſagt im 
großen Ganzen dieſer Pflanze zu. Zuckerrüben ſichern uns einen 
böheren Ertrag unſerer Ländereien, da für dieſe 2 
quellen in den Zuckerfabriken vorhanden find. Wer nun mit dem 
Rübenanbau beginnen will, muß zunächſt ſeinen Boden prüfen Die 
Rüben gedeihen auf Boden mit lehmigem Untergrund, überhaupt dort, 
wo Rothklee und Gerſte gut gedeihen, dagegen iſt naſſer, quelliger 
Boden nicht ſo ſehr zum Anbau geeignet. Beim Rübenbau muß 
auch eine beſſere Düngung ſtattſinden. Unpraktiſch wäre es, 
Rüben dort anzubauen, wo man ſichere Winterung erwarten Tann. 
Der beſte Dünger iſt der Stalldünger, derſelbe iſt im Herbſte zu fahren 
und unterzupflügen. Auch im Winter kann man denſelben aufs Feld 
bringen, er darf aber dort nicht in Haufen liegen bleiben, ſondern muß 
ausgeſtreut werden. Nachdem man den Acker zur Saat vollſtändig 
fertig gemacht hat, werden die Rüben entweder mit Maſchine oder mit 
dem Löffel gelegt Da die jungen Rübenpflanzen manche Feinde haben, 
3. B. Inſekten, ſtarke Winde und Regen, fo muß man darauf bedacht fein, 
die Pflanzen aus der Jugend zu bringen, und dies geſchieht durch 
künſtliche Düngung, beſonders ſtickſtoffhaltige, Es empfiehlt ſich auf 
einen Morgen mindeſtens einen Zentner Chiliſalpeter auszuſtreuen. 
Dieſer iſt aber nicht zu tief und zu zeitig in den Boden zu bringen, 
daher gebe man die eine Hälfte der Düngung vor der Pflanzung und 
die andere nach derſelden. Sobald die Pflanzen größer geworden find, 
find fie das erſte mal zu behaden, worauf dann das Verziehen folgt. 
Die ſchwächeren Pflanzen werden herausgezogen, die ſtärkeren in Ent⸗ 
fernungen von 8 bis 9 Zoll ſtehen gelaſſen. Nach, einiger Zeit 
iſt ein nochmaliges Bebäufeln erforderlich. Die Bearbeitung 
der Rüben kann größtentheils mit dazu paſſenden Werkzeugen leicht 
geſchehen, wodurch ſich auch die Bearbeitungskoſten um ein Bedeutendes 
vermindern. Zum Schluß weiſt der Herr Vortragende noch darauf hin, 
in welchem Zuſtande die Rüben an Zuckerfabriken abzuliefern find, und 
wie viel die nächſte Fabrik Wreſchen pro Zentner zahlt. Ebenſo er⸗ 
wähnte er noch, daß die Ausſaat der Rüben bedeutend billiger zu ſtehen 
kommt, als die der anderen Fruchtarten. — Den zweiten 
Vortrag hielt Herr Wirthſchafts⸗Inſpektor Klawitter aus Wulka 
über den Kartoffelanbau im Allgemeinen. Der Herr Vortragende 
zeigte zunächſt an einem Beiſoiele, wie der Ertrag der Kartoffeln in 
Folge der ſchlechten und unpraktiſchen Beſtellung auch nur ein ſehr 
ungenügender ſei. Hierauf zeigte er, wie früher die Kartoffeln mit dem 
Spaten auf Beeten angepflanzt wurden. Die Kartoffeln kamen nur 
flach in den Boden. Später, wenn das Unkraut emporgeſproſſen war, 
kam noch eine 2 bis 3 Zoll ſtarke Erdſchich! darauf. Dadurch wurde 
das Unkraut gedämpft; auch kam eine rache Lage Erde auf die Kar⸗ 
toffeln. Als man ſpäter die Kartoffeln zu Brennereizwecken verwandte, 
wurden größere Flächen mit dieſer Frucht angebaut, und der Land⸗ 
mann machte ſich die Beſtellung leichter. Er legte die Kartoffeln ein⸗ 
fach hinter dem Pfluge. So genflangt lieferte ſie nicht den Ertrag, 
wie nach der Methode der Alten. Man griff nun nach dem Marqueur 
und pflanzte danach. Die Vortheile, welche dieſe Methode bietet, ſind 
folgende : die Kartoffeln kommen in einen recht lockeren Boden und die 
Entwickelung der Pflanze geht viel beſſer von Statten, indem Luft und 
Regen leichter Zutritt haben. Was nun das Saatgut anbetrifft, wurde 
hervorgehoben, daß man nicht an den alten Sorten feſthalten, ſondern 
nach ertragsreicheren greifen ſolle. Dann müſſe man auch beim Pflan⸗ 
zen nicht Scheiben, ſondern wo möglich ganze Kartoffeln verwenden und 
zwar ſolche, welche die Größe von Hühnereiern erreicht haben. — Als 
nächſter Verſammlungsort wurde Wulka beſtimmt, womit auch eine 

kurſton verbunden werden ſoll. 


Slaals⸗ und Volkswirthſchaft. 


Leipzig, 24. April. [Produkten⸗ Bericht von Her⸗ 
mann Jaſtrow.] Wetter: ſchön und milder. Wind: NO. Bas 
rometer früh 27,5“. Thermometer, früh + 3°. 3 

Weizen per 1000 Kilogr. Netto höher, loko biefiger 150—188 
M. bez., do. ausländ. 195—220 M. bez. Roggen feſt, per 1000 Kilo 
Netto lolo hieſiger 140 bis 154 Mark bezahlt. — Gerſte per 1000 Kilo 
Netto loko Brauw. 160—175 M. bezahlt und Brief, do. gering. 
120—135 Mark bez u. Br. — Malz per 50 Kilo Netto loko 13 
bis 14 M. bez. u. Br., do. Sgal⸗ 14,89—15,30 M. bezahlt. Schkeuditz 
. — Hafer pro 1000 Kilo Netto loko 120—136 M. bezahlt. — 
Mais pr. 1000 Ko. Netto loko amerikaniſcher —, do. ungariſcher —.— 
M. bez., do. rumäniſcher 153 M. bez, pro April — M. bez., 
— Wicken pr. 1000 Kilo Netto loko 130-165 M. bez u. Br. — 
Erbſen pr. 1000 Kilo Netto loko 
do. kleine gut 150—170 M. bz. u. B. do. 
x. 100 Ko. Netto lolo 20—26 N. bez. u. 


Bogen Netto ohne Faß unverändert, lolo 70,00 M. bezahlt, per 
pri 


f. 
per 50 Kil. Netto, loko weiß na uol. 60—80 M. bez. u. Br., do 
roth 70—90 M. bez., do. ſchwed. 60 —100 M. bez. u Br. — Spiritus 
per 10,000 Liter % ohne Faß feſt, loko 54,30 Mark Geld — 
en pr. 100 Kilogramm exkl. Sack Nr. 00 29,00 — 30,00 
dee e e e He 0 Wa en 
gale per is 9, ark. — Roggen: 
l. Sad Nr Nr 0022,00 


dt 5 per 100 Kilo exkl. X . 00. 5 
im Verband, Nr. 2 12.00 13.00 M. — Roggenkleie ver 100 
Kilo exkl. Sad 9,00-9,75 M. — Preife verſtehen ſich erſte Koſten ex⸗ 


eee, worden iſt. 


rucht ſchon Abſatz⸗ 


in 


Union hervorruft; ein Differentialzoll für dꝛutſches Eiſen würde a 
Ausſichten auf einen guten Abſatz nach den Vereinigten Staaten 
die deutſche Eiſeninduſtrie wohl mit einem Schlage vernichten. 5 


Aus den Bädern. 

Bad Ober-Salzbrunn in Schleſien. Das ſchon von dem Hirſch⸗ 
berger Arzte Kaspar Schwenkſeld 1601 erwähnte Bad Salzbrunn, 
deſſen Waſſer, wie er angiebt, damals das Lieblingsgetränk der um⸗ 
wohnenden Landleute geweſen, kann in dreifacher Hinſicht dem leiden⸗ 
den Publikum empfohlen werden. Erſtlich in Bezug auf feine vorzüg⸗ 
lichen Quellen, deren Ruf, wie es der Brunnenverſandt nach Amerika 
und ſogar nach Afien beweiſt, in den letzten Jahrzehnten immer mehr 
geſtiegen und deren beilſame Einwirkung auf die kranken Athmungs⸗ 
und Verdauungsorgane von den Vertretern der mediziniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft ohne Ausnahme anerkannt wird: zweitens in Bezug auf feine 
vorzüglich eingerichtete Anſtalt für die Bereitung von Molke, der in 
Deutſchland kaum eine andere an die Seite zu ſtellen ſein dürfte, und 
auf welche vorzugsweiſe darum ein beſonderes Gewicht gelegt werden 
muß, weil die Molke und der Brunnen ſich in ihrer reſolpirenden 
Eigenſchaft ergänzen, weil ferner die Molke die irritiiende Wirkung 
des Brunnens mildert und weil ſie die für empfindliche Magennerven 
und manch andere Zuſtände nachtheilige kalte Temperatur deſſelben 
beſeitigt; drittens aber iſt das Bad zu empfehlen wegen ſeines milden 
feuchten Klimas, wegen ſeiner dünneren, belebenden und toniſtrenden 
Luft. Es verdient deshalb im beſten Sinne des Wortes als klimati⸗ 
ſcher Kurort bezeichnet zu werden, der ſich, wie wir noch hinzuſetzen 
wollen, nicht allein durch eine überaus anmuthige Lage, durch die 
prächtigen Anlagen innerhalb des Kurrayons, ſondern auch durch eine 
wundervolle bezaubernde Umgegend auszeichnet. Zu dieſen drei großen 
Heilpotenzen Salzbrunns geſellen ſich als vierte ſeine Bäder, die als 
Unterſtützung der Trinkkur benützt, und erforderlichen Falles durch 
Zuſätze modiſtzirt werden. Salzbrunn, obgleich ein Weltbad, hat doch 
andererſeits keineswegs das Geräuſchvolle und Aufregende eines ſolchen. 
Es liegt, wie eine grüne Inſel, inmitten einer friedlichen, durch allen 
Reiz ausgezeichneten Natur, ſodaß der Leidende, der ſein ganzes Ver⸗ 
trauen auf die Heilwirkſamkeit ſeiner Quellen geſetzt, durch Nichts 
in dem ernſten und oft fo ſchwierigen Unternehmen, ſeine Geſundheit 
wieder zu erlangen, geſtört wird. Indeß iſt der Kurort trotzdem nicht 
langweilig, wie es danach ſcheinen könnte. Die große Anzahl von 
Heilungsbedürſtigen, die ſich in ihm zuſammenfindet, die Sommer⸗ 
friſchler und Touriſten, die es aufſuchen, ſowie Konzert und Theater 
ſorgen dafür, daß der Aufenthalt in demſelben nicht geiſtermüdend. 
ſondern aufmunternd, anregend und unterhaltſam ſich geſtaltet. 


—. Aus der Verwaltung. 
Der ſoeben veröffentlichte Bericht über den Zuſtand der Ber⸗ 
liner Sparkaſſe am Schluſſe des Jahres 1882 ergiebt, daß das 


Guthaben der Intereſſenten am Schluſſe des res 1881 
N 8 u 36,164 812,95 M. 


betrug. Im Jahre 1882 ſind hinzugetreten an Ein⸗ 
PP. 7 SEHE 
an baar gezahlten und zugeſchriebenen Zinſen . ._1.270,490.39 
gdiebt 7027,72 0 K. 
Im Laufe des Jahres ſind einſchließlich der aufge⸗ 
laufenen Zinſen an Intereſſenten zurückgezahlt _8,566,159.17_ N. 
Das Guthaben der Intereſſenten betrug daher ult. 
1882 „ era ai 42 ACHDUDT ESTER 
es hat ſich ſomit gegen das Vorjahr um 6,296,140.18 M. vermehrt. 
Während im Jahre 1881 182050 Ein» und 106,543 . er⸗ 
folgten, find im Jahre 1882 215,805 Ein⸗ und 113,153 Auszahſun 
bewirkt worden, mithin pro 1882 mehr 33.755 Ein⸗ und 6610 Au 
zahlungen. Quittungsbücher waren 182,178 Stück im Umlauf, gegen 
das Vorjahr 19,982 mehr. In Betreff der Einlagen über die M 5 
höhe von 1000 M. ift zu bemerken. daß nach den neueren ſtim⸗ 
mungen Mündelgelder bis 3000 M. und aus den Beſtänden der Ge⸗ 
werksgeſellen⸗Kranken⸗ und Sterbelafien bei der Sparkaſſe event. noch 
here Summen belegt werden dürfen. Die zur Erleichterung für den 
Verkehr des Publikums mit der Sparkaſſe in verſchiedenen Theilen der 
Stadt vorhandenen 40 Annahmeſtellen find im Jahre 1882 zu 
79,439 Einzahlungen im Betrage von 3,586,617.38 M. benutzt worden, 
gegen das Vorjahr mehr Einzahlungen 12,893 mit 616,306.52 Mark. 
ußerdem find ſeit dem 3. Juli zwei Zweigkaſſen errichtet, bei wel 
3696 Einzahlungen mit 157,955.04 M. gemacht wurden. Jedem ein⸗ 
zelnen Intereſſenten ift durch Einſicht der in der Kaſſe ausliegenden 
Nachweiſung über die am Jahresſchluſſe vorhanden geweſenen Beſtände 
Gelegenheit geboten, die Uebereinſtimmung ſeines Quittungs⸗ 
buches mit dem entſprechenden Konto der Sparkaſſe zu prüfen. 
Beachtenswerthe Erfolge hat die vor etwa einem halben Jahre in 
Stettin nach Darmſtädter Muſter eingerichtete Pfennig⸗Sparkaſſe 
erzielt. Nach Verlauf dieſer kurzen Zeit find heute bereits von circa 
5000 Einlegern annähernd 17.000 M. in Beträgen von 5—90 Pf. ge⸗ 
ſpart worden. Prüft man, wer die Sparer ſind, ſo findet man, daß 
es vornehmlich Kinder ſind, bei denen der Trieb zur Sparſamkeit durch 
jene Einrichtung zeitig geweckt worden ift. 


Bermiſchtes. 

Folgende Ordensgeſchichte finden wir im „Deutſchen Mon⸗ 
tagsbl.”: Ein ordensſüchtiger Schauſpieler hat am Hoftheater eines 
generöfen Fürſten mit Erfolg gaſtirt, der Fürſt drückte ihm mündliche 
ſeine Befriedigung aus — aber der Orden erſchien nicht, obwohl der 
Mime drei Tage in der Reſidenz verweilte. Endlich riß ihm die Ge⸗ 
duld, er beſtellte den Wagen und fuhr zur Bahn. Auf dem Wege 
ark des Souveräns vorüber. Sereniſſimus 


— 


W 
Rutscher!“ 5 
V. Verſtellbare Kummete. Das preußiſche Staatsminiſterium 
hat vor Kurzem eine Erfindung des Fabrikanten Martens in Stral⸗ 
ſund (in Firma F. Martens u. Co.) erworben, welche ee 
einen großen Uebelſtand, der ſich namentlich in den letzten 
vielfach fühlbar gemacht hat, zu beſeitigen. Dieſe Erſind 
nämlich in einem verſtellbaren Kummet, welches ſich in weniger 
einer Minute jedem Pferdehalſe anpaſſen läßt und vermöge ſeiner 
ſoliden Konſtruktion eine große Dauerhaftigkeit befigt. Das 72 — 
miniſterium bat zuvor umfaſſende Verſuche Über den Werth deſſe 
anſtellen laſſen, welche ein durchaus befriedigendes Reſultat ergeben 
haben, und iſt nach dem einſtimmigen Urtheil der Offiziere 
Batterien die Martens'ſchen Kummete während mehrerer Manöver 
u Verſuchen überwieſen worden find, dieſe Erfindung namentlich im 
elde, wenn die Pferde durch Strapazen abmagern und ſich unter den 
ummeten alter Konſtruktion wundziehen, ſo daß ſie häufig außer 
Dienft geſtellt werden müſſen, von ganz unschätzbarem Werthe. — Im 
übrigen hat — nebenbei bemerkt — Herr Martens dem Kriegsmini⸗ 
ſterium nicht ſein ganzes Patentrecht verkauft, ſondern nur die Be⸗ 
rechtigung. daſſelbe für die militäriſchen Zwecke der deutſchen Reichs⸗ 
armee ausnutzen zu dürſen, ſo daß daſſelde demnach auch für das 
Privatpublikum beſtehen bleibt. 


Dringende Bitte. 


Die ſtädtiſche Verwaltung iſt während der letzten Jahre in 
der glücklichen Lage geweſen, den öffentlichen Anlagen eine ſorg⸗ 
ſamere Pflege angedeihen laſſen zu können. Die Beſchädigungen 
an denſelben, an Bäumen und Sträuchern, an Einfriedigungen 
und Hecken, laſſen aber nicht nach. Oft haben dieſelben ihren 
Grund in brutaler Rohheit und frevlem Uebermuth Erwachſener, 
noch öfters iſt es die Ungezogenheit und Gedankenloſigkeit der 
Jugend, durch welche ſie angerichtet werden. Amtliche Wachſam⸗ 
keit und behördliche Auffiht allein ſtehen den immer wieder⸗ 
kehrenden Verwüſtungen gegenüber faſt machtlos da. Deshalb 
ergeht beim Erwachen des Frühlings der Ruf an die geſammte 
Bürgerſchaft, für den Schutz der öffentlichen Anlagen mit einzu⸗ 
treten. Nicht dringend genug können wir alle Einwohner Poſens 
darum bitten, daß ſie aller Beſchädigungen unſerer Anlagen ſich 
enthalten und denſelben überall wehren, daß ſie ihren Ange⸗ 
hörigen, ihren Gehilfen und Dienſtboten, ihren Lehrlingen und 
Kindern die peinlichſte Schonung der öffentlichen Anlagen und 
Anpflanzungen zur heiligen Pflicht machen. Die Lehrer und 
Lehrerinnen, die in unſerer Stadt wirken, bitten wir herzlich, daß 
fie nimmer müde werden, der, ihrer Obhut anvertrauten Jugend 
N die Achtung vor öffentlichen Anlagen und Einrichtungen immer 
und wieder einzuſchärfen und vor jeder muthwilligen Beſchädigung 

wiederholt und ernſtlich zu warnen. 
Bekanntmachung. 

In der durch öffentliche Bekannt⸗ 
machung berufenen Generalverſamm⸗ 

ben 24 Sanuar biefes Jake Jug ſcerd meiden. 

= * 1 Der Auszug aus der Steuerrolle, 

der mu Near die Belag Abschrift des Grund. 

8 Pier Be ec or, buchblatts von dem Grundftüde 

N — 5 1015 15 Chilew⸗ und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ 

ajelbit ale Kaſſiter den Nachrichten, ſowie die von den 


der praktiſche Arzt Joſeph Intereſſenten bereits geſtellten oder 


ee daſelbſt als noch zu ſtellenden beſonder en 


a8 eg fie dene e. Beha ben fr bee 
1883, 1884 und 1885 gewählt wor⸗ zeichneten Köni lichen Amts⸗ 
| be ub vo . gerichts während der gewöhnlichen 
folge Verfügung vom 16. April tie: Dienftitunden eingefeben werden. 
ſes Jahres am heutigen Tage ein: Diejenigen Perſonen, welche 


Nur eine eindringliche und 


Vormittags um 10 Uhr, 
im biefigen Gerichtsgebäude verſtei⸗ 


Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 


8 50 April 1883. |tbefariih nicht eingetragene Real⸗ Braeunig, „ 85 38 
Ofteo rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen Gerichtsvollzieder. Madeira 9,50 
Königl. Amtsgericht. |Dritte ſevoch die Eintragung in rer er 1 aft eber: 40825 
- a ans a Ein Schan geſch ft Gold-Shertn . 11.00 "28 
f erlich iſt, auf das oben bezeichnete; R ESS 
Aolhwendiget Verkauf. Grundſtück geltend machen wollen, in der Stadt Dofen iſt u en 8 1100 388 
Das min der Stadt Oſtrowo sub — e verpachten Liebfraumilch. 12,00 8 
Nr. 197 belegene, der Wittwe u. den Verte na p E lden 45 Ruſter Ausbruch 12.00 80 
Erben des verſtorb. Kämmerers Sor⸗ Der Weſchſuß Aber die Ertbeilun Näheres bei Herrn Medizinal⸗Tokayer 12.00 e 8 
kalt gehörige 9 EN: des Zuſchlags wird in dem auf Hartwig Kantorowioz Dr Madeira. 1400 BE 
. er Gemarkung Vorm. zwiſchen 9 und 10 Uhr. Tokayer Ausbruch 14.000. 8 


Oſtrowo, welches N den 1. Mai 1883, 


inhalte von 21 der 2 
Grundſteuer nicht unterliegt und Vormittags um 9 Uhr, 
8 u. N. em im a eg rien => 
5 ver- xaumten Termine öffentlich verkün⸗ 
anlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ det werden. 


firedung im Wege der nothwendigen Adelnan, den 7. März 1883. 
Subhaſtation x 

den 30. April 1883, Die Amandus Schüler ſche Sub⸗ 
haſtation des Grundnücks Cichoeki 


Vorm. um 11 Uhr, ö 
l 2 ei Hauland Nr. 2, ſowie die Termine 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 2, vom 1. Juni 1883 find aufgehoben. 


verſteigert werden. a , Aurge 
Der Kuen aus der Steuerrolle Pinne, ben 18. April 1883. 
baasblees vom den Gand u. 
attes von dem Grundſtück u. 

alle fonftigen daſſelbe betreffenden Submiſſion. 
Nachrichten ſowie die von den In Die Ausführung der Zimmers und 
tereſſenten bereits geſtellten oder Tiſchler⸗ Arbeiten, inkl. Material⸗ 
noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ Lieferung für den Neubau des ka⸗ 


kaufsbedingungen können in derftholiſchen Pfarrhauſes in Snieciska 30 fette Lämmer verkauft 


* Gerichtsſchreiberei Ia des unterzeich⸗(Kreis Schroda) ſoll im Wege öffent⸗ 

neten Sol, Amtsgerichts während licher Submiſſion vergeben werden. 

der gewöhnlichen Sprechſtunden Die Offerten find mit entſprechen⸗ 
„Vormittags von 11 bis 1 Uhrſder Aufſchrift bis zum 


ingeſeb den. : 
Belegen Reriinen, welche Eigen- 5. Mai r., 
Vormittags 11 Uhr, 


thum oder welche hypothekariſch 
nicht eingetragene Realrechte, zu £ 2 H 
deren Wirkſamkeit gegen Dritte portsfrei und verſiegelt im Büreau 
jedoch die Eintragung in das Hy⸗ des Unterzeichneten einzureichen. 
potbetenbuch geſetzlich erforderlich iſt Ebendaſelbſt liegen die Zeichnungen 
auf das oben bezeichnete Grundſtück und Submiſſions⸗Bedingungen zur 
geltend machen wollen, werden Einſicht aus und können gegen Er⸗ 
hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ ſtattung der Kopialien bezogen wer⸗ 
ſprüche ſpäteſtens in dem Publi- den. e 
kationstermine anzumelden. Poſen. den 24. April 1883. 
Der Beſchluß über die Ertheilung t, Baumeiſter, 
des Zuſchlags wird in dem auf Kl. Ritterftr. 15. 


den 2, Mai 1883, 
Vormittags 11 Uhr, 


beraumten Termine öffentlich ver⸗ einem Jahresgehalte von je 600 M. 


3 vacant und t zu beſetzen. 
„Die Bietungs⸗Kaution beträgt und ſeſort zu beieh 
en der polniſchen Sprache, wenigſtens 


Oſtrowo, den 21. Febr. 1883. 


Nothwendiger Verkauf. 


Das im Adelnauer Kreiſe bei der 
Stadt Adelnau unter Nr. 17 der 


6 Wochen bei uns melden. 
Oſtrowo, den 22. April 1883. 
Der Magiſtrat. 


Aecker belegene, Nachlaß der f 
Stanisland und Slegixa geb. Bekanntmachung. 9 meine ſämmtlichen feinen 


Niſzkiewiez⸗ Jurek ſchen Eheleute Am 27. d. M., Vorm. 10 Uhr, 
gehörige Grundſtück, welches mit werden auf dem dieſſeitigen Bahn⸗ 
einem Ilüchennhalte von 2 ha 24 af hofe ca. 10,000 Kg. Stückk 


. 
Hi } By» 
NA 2 


den 30. April 1883 


Königl. Amtsgericht. rein Trakehner Abſtammung, 


bn gl. Amtsgericht II. geritten 


Bekanntmachung. un uberhenp 


5 8 Bei unſerer Polizei = Verwaltung O ta 
— Öerichtögebäube, Zimmer Nr. 2]jind 3 Polizei⸗Sergeantenſtellen mit nantum Staugen von k. Florstedt, Halle a. S. 


! in einigem Grade mächtig find, 
Königl. Amtsgericht. wollen ſich unter Einreichung eines 
_—__ ——ů—— von ihnen ſelbſt geſchriebenen Lebens⸗ e! ru 
laufes und ihrer Zeugniſſe innerhalb Eifenbahn zu billigſten 


ohle . 
Ahe, 


eee a 
dauernde Einwirkung auf unſere Jugend kann es allmälig be⸗ 
wirken, daß die Freude an ſchönen Anlagen und die Achtung 
vor denſelben auch bei uns mit der Zeit in weiteren Kreiſen 
der Bevölkerung Wurzel faſſe, und daß damit eine der Haupt⸗ 
bedingungen erreicht würde, unter welchen die Erhaltung und 
Verſchönung der beſtehenden und noch zu ſchaffenden Anlagen 
möglich wird. 
Poſen, den 18. April 1883. 


Der Magiſtrat. 


Kohleis. Herse. 


Briefkaflen. 


Ein Bürger. Die Regierungs⸗Polizeiverordnung in Betr. der 
äußeren Heilighaltung der Sonn⸗ und Feiertage in dem Regierungsbe⸗ 
zirk Poſen, vom 28. Anguſt 1871, beſtimmt in § 10 dieſenigen kirch⸗ 
lichen Feſttage, an denen alle den Gottesdienſt der einen oder der an⸗ 
deren der beiden chriſtlichen Religions = Geſellſchaften ſtörenden Hands 
lungen unterſagt find. Es find dies 11 katholiſche und 2 epangeliſche 
Feiertage und zwar der Charfreitag und der Buß: und Bettag. 
An dieſen Tagen dürfen während des Gottesdienſtes in der Nähe der 
Kirchen, in denen eine gottes dienſtliche Feier ſtattfindet, keine geräuſch⸗ 
volle Handlungen errichtet werden. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 


Auf den unſerer heutigen Nummer beiliegenden 
Proſpekt für Hämorrhoidal⸗, Magen: und Band⸗ 
wurm ⸗Leidende von Herren C. A. Morgenstern 
& Co. aus Dresden machen wir beſonders auf⸗ 
merkſam. 


Seidenſtoffe (direkt — ohne Zwiſ ändler). 
Schwarze, weiße u. farbige ſeidene Atlaſſe v. M. 3505 M. T pr. Met. 


e 
Poafee „ 1.80 


Schwarzſeidene Failles und { „ „„ 
Schwarzſeid. Levant⸗ u. Satinmerveilleux ,, „ 2.65 „ „ 14.50 „ „ 
arbige Failles und Taffete . „ „ 2.20 „ „ 8.60 „ „ 
eſtreifte und karrirte Seidenſtoffe „ „ 1.80 „ „ 7.65 „ „ 
Weiße Failles und Taffete . , 20 %% „% 4.000 
House u. ſchwarze gan ſeidene Damafle „ „ 3.85 , „ 14.50 „ „ 
ouiſineſeide (ganz gekocht) „% „ 295 , „ 4.85 „ „ 
arbige Satins merveilleux (ganz gekocht) „ „ 3.35 „ „ 6.75 „ „ 


oo 
Oo 


arbige Surah (gan; gekocht) „„ 2.85 „ „ 6.45 „ „ 
verſendet das Seidenſtoff⸗Fabrik⸗Depot von G. Henneberg (Königl. 
Hoflieferant) in Zürich in einzelnen Roben und ganzen Stücken porto⸗ 
und zollfrei in's Haus; komplette Muſter⸗Kollektionen werden au 
Wunſch umgehend zugeſchickt. 0 Brief koſtet 20 Pfge. Porto 
er Schweiz. 


Gtabkrenze, Tafeln, Pyramiden, 


empfiehlt jetzt in reichſter Auswahl 


Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


Zwangsverſleigerung. 
Sonnabend, 
den 28. April er., 
Vormittags 10 Uhr, 


werde ich in Garby bei Sulenein 
vor dem Gaſthauſe: 


1 Kuh, 2 Pferde, 1 tra⸗ 
gende Sau, 3 Gaͤnſe mit 
31 Jungen, 1 Doppel⸗ 
flinte und verſchiedene 
Möbel 


Schroda, 24. April 1883. weine, als: 


FN empfiehlt 
Dom. Lubosch 5. Pinne J Tn. Vogel, Weingroßpam. 
hat zu ver aufen: Berlin 8, Alexandrinenſtr. 34. 
1) 1 Hengſt, Fuchs, 4 . am 
Jahre alt, 1,69 Mtr. groß, 


breit, als Deckhengſt brauchbar. 

2) 1 Fuchs, 6 Jahre 
alt, 1,70 Mtr. groß, ruhiges 
aber flottes Wagenpferd, auch 
Mutter: engliſch 
Vollblut. Vater: Trakehner. 


Fettvieh. 


70 ſchwere fette Hammel und 


Dom. Chlebowo 


bei Kletzko. 
9 Schnittochſen und 1 
Kuh (Trockenmaſt) verkauft 
Dom. Lipowiec 
bei Koſchmin. 


e e Depot in Poſen bei 
Die Holz: und Kohlen⸗ S. eh Rothe Apotheke. 


Handlung B. Thomas, Wr DD by 
Gottesberg 1 Schl. iſt 5 e u. Gänſefett 
Ab 


8 5 ulius Cohn, 
in Folge größerer ronkerſtraße 18. 
chlüſſe in den Stand ge⸗ Armaturen für Bierdruck⸗ 
enftangen, Apparate 
jedes ſliefert die Metallwaarenfabrik von 


3-12 Centimeter Stamm⸗ Zeichnungen u. Preis kourante gratis. 
ſtärke, und Hechte! Heute lebende Hechte u. 


ple den Grace nen welche 8 — 12 Meter Länge, in Barſen billigſt bei 


beſter Qualität frei Wag⸗ 
gon Liebau und Jannowitz 
der Niederſchl. Märkiſchen 


Isidor Gottschalk, 
nur Büttelſtr. 19 nur. 


Heute friihe Hechte und Barſen 
in allen Größen. 


8. Gottfhalk, 
Wronkerſtraße 24. 


Th Nr. 5, f 
hurmſtraße Nr. 5, Goflüme 


Preiſen, jedoch nur gegen 
Caſſa zu liefern. 
Umzugshalber verkaufe ich aus 


werden nach den 
neueſten Jour⸗ 


Aisch Aiſche! nalen elegant und billi 
iſche! Liſche! elegant und billig an⸗ 
Heute Nachmittag von 3 Uhr ab gefertigt. Damenſchneiderei 


lebende Hechte und Barſen bei St. Martin 76. 


Julius David, Judenſtr. 6. 


Bekanntmachung. 
Der Holzverkaufstermin 
der Oberförſterei Hartigsheide vom 6. k. Mts. wird auf 


Freitag den 4. Mai er. verlegt. 
Heidchen, den 23. April 1883. 


Der Oberförſter. 


gez. Witzmann. 


Sicherheit gegen Einbruch. 
Borus verfäpiebbares Fenflergitte, 


Fenster 
ange- 
bracht, | 
besteht ICE 
das Gitter | 
aus zwei | 
Flügeln, 
welche 
Abends 
Zu- | 
sammen- 
| gezogen 
und ver- 
schlossen, 
am Tage hinter der Gardine verborgen sind und wenig Platz bean- 
spruchen. Die Anbrin 97 ist überall nachträglich zu bewerk- 
stelligen. Preis pro ＋ eter 20 Mk. — Vertreter gesucht. 


Hamburg⸗Serliner Jalonſie⸗Fabrik, Filiale Sreslan, King Ur. 
Hamburg⸗Herliner Jalonſie⸗ Fabrik, 
Filiale Breslau, Ring Ar. 2, 


empfiehlt ihre Holz Patent Zug⸗Jalouſieen mit Patent⸗Gurt⸗Aufzug 
und Patent⸗Selbſtſteller, ſowie Holz⸗Roll⸗Jalouſieen und Stahl⸗ 
blech⸗Roll⸗Jalouſieen, übernehmen auch die Umarbeitung alter Ja⸗ 
louſteen nach unſerem Syſtem — Vertreter geſucht 


Porter 
1883er Märzgebräu! 


Beste double brown stout 


der Herren Barclay Perkins & Co., London, 
empfingen und empfehlen billigſt 


Gebr. Andersch. 
Grünſtraße 3 


| TREE; 
iſt eine herrſchaftl. Wohnung mit Poſener Bau⸗Bank. 


1. Juli B 
oder auch ohne Pferdeſtall u. Remiſe haben 52 1 an 1. een NEE 


Miihlenſraße 20 ee 
enſtraße 26. eren e . deer 
Nr. 4, Parterre. 

zu vermiethen vom 1. Oktober eine) 2 unmdbl. Part⸗Iimmer vornh 
Wohnung Hochparterre 6 Zimmer, y . 


fi Ritt 2 
Küche und Nebengelaß, III. Etage Ind. * — feen 


eine Wohnung 4 Zimmer, Küche u. Teleg. möbl. Zim- ev.m Burſchen⸗ 


Nebengelaß vom 1. Mai. f bil \ 
“ Werfepungsbalber ıt eine Wob- gr 05 8 1 * verm. Kl. Ritter⸗ 


nung, beſtehend aus 3 Zimmern 
5 Ttiedrichsſſaße Ar. 10 


Küche u. Nebengelaß ſofort zu ver: 
II. Etage iſt eine Wohnung von 


RN 0 8 Frau A. 
ee,‘ ogalen, Kl. Poſenesſtraße 4 Zimmern, Küche und Nebengelaß 
vom 1. Juli zu vermiethen. 


Zum 1. Mai ſind zwei gut möbl. 


Zimmer, auch mit Burſchengelaß zu 
vermietben. Wo? ſagt die Exped. Eine Amme 
dieſer Zeitung. wird geſucht Markt 98. 

Ein junger Mann, evangl.,ſucht! Für meine Buchhandlung ſuche 


ſofort billigſt anſtändiges Logis ich einen gebildeten jungen 
nebſt Beköſtigung. Offert. ſchleu⸗ 
nigſt sub F. S. poſtl. Poſen erb. 
Schloßſtr. 2 Geſchäfts lokal mii 
angrenz. Wohn., Geſchäftskeller, 
mittl. u. kl. Wohn. z. v. 
Ein fein möbl. Vorderzimmer 
iſt Wilhelmsſtr. 21. 3. Etg. links, 
v. 15. Mai ab zu verm. 


2 kleg. möbl. Zimmer |..; 
ſ. billig zu verm. Friedr ichsſtraße 11, K 
part. rechts. 


1 * — ann, 
mit genügenden Vorkenntniſſen als 


Lehrling. 


Liſſa. 

Friedrich Ebbecke, 
(Günther'ſche Buchhandlung). 
En junger Mann ſucht als 


Wirthſchaftseleve 


t Stellung. — Offerten sub 
erbeten. 


or AN 
Z. durch die Exped. dieſer Zig. 1 


3 


Internationale Ausstellung für Colonien und Export. 4A 
Unter dem Protektorate Sr. M. des Königs der Niederlande. ms 6 am 
Zugleich: Ausstellung moderner Kunst. — Historische, Niederländische Kunst-Ausstellung. — 


Ethnographische Ausstellung. — Permanente und temporäre Gartenbau-Ausstellungen. — 
Sänger- und Musikfeste. — Der Park wird elektrisch beleuchtet und bleibt dem Publikum bis Mitternacht 8 
Mai — 1883 — October. 


geöffnet. — Tägliche Concerte. 

Offloielle Eröffnung am 1. Mai 1883 durch I. I. M. M. den König und die Königin der Niederlande. 
an en Deſtillations⸗ Deutfiger Beamtenverein, 
e ) \ 
junger Mann Der 37 3 ei 


per ſofort geſucht, der mit den Com- Sonnabend, den 28. d. Mts., 


Loe 8 J . 7 Ich zeige ers ergebenfe an, daß ich mit dem 
Sertion für Stärkefabrikation 
E toir⸗Arbeiten vertraut und kleinere Abends. 


heutigen Tage aufhöre, eier der Herren 
a2 Ad. Asch Soehne in Poſen | 
Vereins der Spiritusfabrikanten in Oentſchland. . zu fer. Pof Reifen l. dice Gate Heberer Männet-⸗ IE 
= * 713 1 1 ̃; i er A. L. dieſes Blattes. Bewerber 0 
Verſammlung am Tage nach der Maſtvieh⸗ Poſen, den 25. April 1883. moſaiſcher Konfeſſion haben den 7 ? ; 
Ausſtellung Vorzug | Urn⸗Verein. 
Freitag den 4. Mai 1883, Vormittags 11 uhr. Ich ſuche per ſofort oder 1. Juli Außerordentliche 


F. Benecke J. einen nüchternen 
Berlin, Invalidenstraße 42, Vereinshaus. ’ d. V. einen nicht 


Agent, Paulikirchſtraße 8. R 5. General Verſammlung, 
Tagesordnung: Geſchäftliches; techniſche Fragen; Vorträge „Maſchiniſten Freitag, den 27. April er. 
der Herren Profeſſor Dr Maercker und Dr. Saare. bei hohem Lohne. 


F 5 8 Abends 9 uhr, 
* 8 . 4 > * . 2 U Sch e J. . 
Alle Intereſſenten der Stärkefabrikation und des Cognac 5 N M Dom. Murkwitz pr e in der Turnhalle. 
Handels ſind eingeladen. 8 1 N 11108 2 ö A. Caesa! — Tagesordnung; 
Näheres durch das Vereinsbureau, Berlin N., Invalidenſtr. 42. Aae für 3 Flügel A a ve Familien ? Nachrichten. 1. fe ern über das Sommer⸗ 
Be 85 ER, 12 „3% an rennt Harmoniums ohne Anzahlung Die Verlobung unſerer Tochter Ulla 2. Wahl eines Abgeordneten und 


A Ä | frei von jeder künstl. Essenz, rein- Nur Prima -Fabrikate. mit dem Kaufmann Herrn Carl] deſſen Stellvertreters d 
Be 8 5 N 1 0 N * r zum deut⸗ 
schmeckend und von feinem Aroma, verein! Berliner Goldſchmidt beehren ſich ſtatt jeder“ ſchen Turntage. 


> 0 5 ist ganz bedeutend billiger als 11 
en aus L. L. Hofrat Dr. Läschers Schl a 


fr: | französ. Erzeugniss gleicher Qualit, eg nee — 20. en. eee ee Henle Abend Eisbeine. 


Probekisten, enth. $ Fl. v. 4 Hr Ansnlea’ Hafer. Poſen, den 25. April 1883. S m. 
Qual. steh. geg. Eins. v. M. 5,50 Dr N) Anjels Waſſer⸗ B. Krayn und Fran „ 
9 5 26. d. M. 
heilanſtalt i. Zuckmantel. 9 ei 
als wahre und reinste Bittersalzquelle von keinem 
anderen sogenannten Bitterwasser übertroffen, ist ein 


franco zu Diensten. 
Vertreter für die Kreise Grätz 1 i 5 i 8 e. 4 
(Oeſterr. Schleſien.) | . Matuszewskl, Schulſtr. 4. 
In herrlichſter Gebirgslage, un⸗ Alla Krayn, Ein Mops abhanden gekommen. 
müchtiges Arzneimittel in einer grossen, leider höchst 
traurig folgenreichen Reihe von Krankheiten — bei 


und Buk Herr H. D. Cohn, Grätz, 
der auoh Lager unterhält. 

R 7 2 6 y b * 
mittelbar am Walde gelegen, ſorg⸗ egen Belohnung abzugeben beim 
fältigſte Verpflegung und Behand⸗ Carl Goldſchmidt, Rechtsanwalt Lehr. 

langwierigen Unterlelbslelden, Hämorrholdal - Be- 
schwerden, Hypochondrie und Hysterie, giohtische 


| Vertreter für Kosirzyn u, Um- 
gegend Herr H. Krayn. 
lung. Anwendung von Elektrothe⸗ Verlobte. 
rapie, Maſſage, Kiefernadelbäder. TDie Verlobung unſerer Tochter 
Ablagerungen, Skropheln, Wurmkrankheiten eto — 
and hat den Vorzug, zufolge seiner keineswegs stür- 


Weltere Verkaufsstellen werden 
gern unter günstigen Bedingun- 
Z 6 i 5 
Eine Bachtung, 3—400 Morgen, Ne ae Ziegenhals eine Regina mit dem Kaufmann Herrn 
Ir H 5 
mischen Einwirkung, auch den zartesten Organismen 
die trefflichsten Dienste zu leisten. 


gen vergeben. 
fleefäbta, gel. Off. su Moritz Zucker aus Wreſchen zei⸗ 
I. I. L. Industrie-Direction in Bilin (Böhmen). 


— 


Re: 


0 1 Er a H 

O. Linie. Wronferol. 4/6. Dar mancher Krunte 

In einer belebten Gegend rer 
‚Niederfchlefiens iſt ein Poſamen⸗ Berlin a 

tier, Weit, Woll⸗ und Kurz Platz vor dem Neuen Thor la. Als Verlobte emofeblen ſich: 


O. Linke, Wronkerpl. 46. F. Mattfeldt Morit Jaden und Fran 


waaren⸗Geſchäft unter günſtigen expedirt Bafjagiere 8 
Depets in allen Mineral wasser- Handlungen und Apotheken. Ansata, 8 5. rh zu sestaulen | von Bremen nac, Regina Zadek, 
umu 08 Dinchenburgen, Beall A mer i K a Moritz Zucker, 


nn mit den Schnelldampfern des 
Delikater Haide⸗Scheiben⸗Honi 

Mund 85 Af. zweite Waard, Norddeutschen Lloyd. 
Alle Auskunft unentgeltlich. 


Roo 

Pf., Seimhonig (Speiſehonig), 7 

Bio. 45 Wie Futkechonig, e Ein junger Mann 
0 Pf., in Scheiben 65 Uf. Poſt. von angenehm. Aeußern. Kaufmann, 

folli gegen Nachnahme. Engr. billiger ſucht, aus Geſundbeitsrückſichten, eine 

Nicht Paſſend nehme franco zurück. Stellung als Geſellſchafter u. ſ. gl. 
Soltau. Yüneburger Haide. ſbei Badereiſen ꝛc. Gefl. Off. unter 

E. Dransfeld, Imkerei B S. Modrze poſtlag erbeten. 


Rogaſen. Wreſchen. 
Statt beſonderer Meldung. 

Die Verlobung unſerer füngſten 
Tochter Natalie mit dem Kaufmann 
Herrn Jacob Levy hier, beehren 
wir uns hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 24. April 1883. 


Philipp Grach u. Fran. 
Natalie Gractz, 


Den Eingang 


ſämmtlicher Neuheiten 
in franzöſiſchen und engliſchen Stoffen 
für die Frühlings und Sommer⸗Saiſon 
beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. 


Stadttheater in Poſen. 


1 chte, große, f. P N Donnerſtag, den 26. April 1883: 

J. & A. Witkowski, e . . 8 
nu u ) urn. Ynbalt, W. 3,60 inel. franco ſiſt, kann ſich melden bei Jacoh le Sean ee sen Bickorien 
Bon Kasties jr Harzburg. K. Stachowskl, ubrmacher, I. Sardou. Deutſch von Paul Lindau. 


Verlobte. B. Heilbronn's 


Volks⸗Theater. 
Donnerſtag, den 26, April 1883; 
Gaſtſpiel der Chanſonette 


ucca. 
Gr. Konzert und Theater vorſtellung. 
Neu!) „Les!“ (Neu!) 


Liederſpiel. 
„Louiſe, Du biſt blaß“, 
D 


oder 
„Ein Toiletteugeheimniß“. 


oſſe. 
Das Nähere durch die Tageszettel. 
Mittwoch, den 2. Mai 1883; 
Erſtes Gaſtſpiel der berühmten 
„Wartenberg-Troupe”, 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Mode⸗Magazin für Herren⸗Garderobe Lemm Kasties jr. Ag. Peueftrahe 1. 
in Pofen, Berlinerft. Ur. 1. rischen Silberlachs, Einen Lehrling 
B ſucht per ſofort die Eiſenwaaren⸗ 
De ce Heede Ag. 
P. . Moritz briske Me.. „Sir Sera g. 


Meinen verehrten Gönnern und Freunden hiermit die ergebene P pelten Buchführung, Brennerei und 
Anzeige, daß ich am 15. d. M. das altrenommirte Krämerſtraße 12. Ziegelei, ſämmtlichen Maſchinen u. 
Ein Revofitorium zur Eimnrich⸗ allen Zweigen der Landwirthſchaft, 


* 
5 tung eines Colonialwaaren⸗Geſchäftsſucht, geſtützt auf beſte Zeugniſſe u. 
| | wird zu kaufen geſucht. Näheres bei Empfeblungen, vom 1. Juli ander⸗ 
H. Felka, Poſen, WI. Gerberſtr. 4.] weitiges dauerndes Engagement. 


em ekmmetonie, eis elaneepe © ne eree 


Serta, Duinta dc. vorbereitet, be⸗ Adreſſe 
übernommen babe E Heineke, Inſpektor, 
Ich bitte, mein neues Unternehmen geneigteſt unterſtützen zu Hofe Uints. Rittergut e e b. Klahr⸗ 
wollen und empfeble mich hochachtunusvo 5 


Hamburger, Lehrer. 
Ein tücht. jung. Mann, mit 
Victor Schwalbe, Hauſirern Gerreibondeng ub Burhfähtnng 
früher Beſitzer des Hotel zum Schwan in Oſtrowo. 


wohl vertraut, wünſcht p. 1. Mai | 
und Kolporteuren, S5. 2 f Ste, Bet 5 D ankf agung! EL Sie e 
en, 1 G. ar Nr K A 2 : . is 
ein leicht. verfäuflicer Roniumar Poſen erbeten. Oyſerwilligkeit, die uns ber Lieute. Labaſchin mit Herrn Dr. med. J 


b l Inant und Rittergutsbeſitzer Herr Pagel in Berlin. Frl. Henriette 
tikel a "ohhof, Gin L andwirth, Lehmann auf Nitſche bei unſerem [ Bach mit Herrn Franz Nußbaum 
Weferlingen a. d. Aller. 35 Jahre alt, verbeiratbet und ohne 


ſchweren Unglücksfall hat angedeihen in Berlin. Frl. Eliſe Beichler mit 
- laſſen, fühlen wir uns veranlaßt, ibm Herrn Fran; Troſt in Charlotten« 

In meiner Penſion Kinder, ſeit 12 Fahren ſelbſtändig 
Colberger Mündeſund noch in Thätigkeit, ſucht per 


öffentlich unſern Dank abzuſtatten.] burg⸗Weſtend. Frl. Minna Bremer 
finden vom 15. Mai ab 1. Juli d. J. eine anderweitige 


Möge ihm der liebe Gott für alle mit Mühlenbeſitzer Herman L 
an . — an uns bewieſenen Wohlthaten ein in Wehre b. Schaden 3 
N e ndige Stellung. Derielbe, 
Sommerpenſ. freundliche mut den beſten Zeugniſſen und 


reicher Vergelter ſein. Verehelicht: Herr Dr. Alexand. 


Die Familie Langner. Edel mit Frl. Anna Straßmann in 
2 Berlin. i i 
" Horrmann Palitzk e A u 
2 2 en dam rbundenen n en 
Herrmann Palitzki, S 


Frl. Hedwig Gabriel in 
Betrieben auf's Beſte vertraut und 
„Hotel zum Hopfenkranz“. 


l I eriim, 
Brief zur Abholung bereit! Dat Voigt mit Frl. Gertrud 
in den renommirteſten Rüben⸗ 12 : : 
Eiſenbahn⸗ 
1 at- 18. Debt. Bad Neuenahr. aten 


a i er in Berlin. Herr Paul 
Einen kräftigen, billigen Wiefike in Berlin mit = Louiſe 
wirthſchaften der Provinz Sachſen err 
thätig geweſen. Auch kann die auch im Abonnement, ſowie zu jeder Illing mit Frl. Auguſte Eicke in 
liche Therme im Abrtbale über Remagen von Köln oder Koblenz] *" ö 
in 11 Een 12 erreichen. Bewährt in feinen Wirkungen zwiſchen Karls⸗ heilt auch briefli 


Am 24. d. M. entſchlief 
ſanft nach langem ſchweren 
Leiden unſere gute Mutter, 
Schwieger⸗ u. Großmutter, 
Schweſter und Tante, Frau 


Röschen Swarſenka, 
geb. Pineus, 


welches tiefbetrübt anzeigen 
Die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung Dit 
Freitag, den 27. d. Mts., 
Nachmittags 2 Uhr vom 
Trauerhauſe Büttelſtraße 
11 aus ſtatt. 


Wegen Ümbanes meines Hotels habe ich daſſelbe in das 


Haus des Bäckermeiſters Fechner hierſelbſl, 
Ecke der Bahnhofsſtraße un 
Markt, bis zum Herbſte n 


Meine hochgeſchätzten Kunden bitte ich, das mir bisher ge: 


Speolalarzt 
Dr. med. Meyer, 
Berlin, deippigerft, 91, 


philis. Ge. Rudolf Moſſe, Berlin SW. 
bad, Vichy und Ems. — Mmeralwaſſer in ſiets friſcher Füllung; Sprudel. chlechtsſchwäche. alle Frauen⸗ und] Ein verh. Jäger u. Gärtner, der 


Tageszeit warme Speiſen empfiehlt : 5 
auswirthſchaft übernehmen Gefl. i Geboren: Ein Sohn: 
fierten sub 3. P. 8136 beſörd. A. Flieger, St. Martin 44. Paul Schule in Berlin. Nitter 
Do merſtag, den 26. April: ring Erich Vielhaad in Groß⸗ 
nig. 


Lriſce Wurd nit Schmorkohl, a d Ae 


wozu ergebenſt einladet N 
N des Srrechiaald ver 
J. Graetz, St. Martin 36. „ 1 


Mittagstiſch, Rennebarth in Lübben. Bernh. 
u deſſelben auf Wunſch die Darribauſen. 


Direkt und die Niederlagen. Nur das vautkrankheiten, ſelbſt in den hart. 113 Jahr in Stell. war, ſucht z. 
Weigant) ſteht mit den Bädern in direkter näckigſten Fällen, ſtets Schnell mit |fof. od. Joh. Stell. Off an d Exp. 
beſtem Erfolge. d Anklamer Ztg. erb. unt 168. 


Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Hönel) in Boten 


al; und Paſtillen durch d 
urbotel (Hotelier Hr. J. 
Verbindung. 


» 


